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Berlin, den 20. September 1913.

Postkarten.

Sehr
nett wären Sie, geehrter Herr Briefschreiber, wenn Sie

mir sagten, was uns eigentlich derFallBryan angeht ; warum

unsere liebe Presse, die von hundertFehlerndeutschenHandelns,
Unterlassens,öffentlichenGebahrens kaum einen nach Gebühr
rügt, jetzt gegen HerrnWilliam Jennings Bryan wüthet,weil er,

als Staatssekretär, im Westen der Vereinigten Staaten den Far-
mern zwölf Vorträge hält und dafür ungefähr hunderttausend
Mark einsäckelt.Sind wir berufen, für das internationale Gess
schäftdes baumstarkenUncle Sam zu sorgen? Von hoher Wacht
zu ermessen, ob es gewissenhaftbetreutodervernchalässigtwerde?

Müssen wir, immer wieder, in fremde Töpfe guckenund in ferne
Dinge dreinreden, die uns nicht zu bekümmern brauchten und von

derenUrsprung undUmstand wir nichts wissen? Nichts. Die Chan-
tauquasRundsahrt ist nicht etwa eine Einrichtung von vorgestern.
VorBryanhabenhoheVeamte,Richtersogar,Professorenund be-

rühmte Künstler sie mitgemacht. Jhre Vorstellungen sollen (nachs
Horazens alter, altmodischer Weisung an die Poeten) belehren
und ergötzen.Nur Belehrung: wäre nichts für Landwirthe, die

Monate lang aufFeldund Tenne geschwitzthaben. Deshalb wer-

den hübscheSängerinnen und Schlangenmenschen, Citherspieler
und Feuerfresser, Jodler und Jongleurs für die show gemiethet..
Zweitausend Menschen, ländliche, die des Lügens, des ehrfürchs
tigen Langweilens schwere Kunst noch nicht lernten, sollen ange-

lockt, gehalten, zur Aufnahme ernster Mahnung willig gemacht
werden. Vor derRede lustige Musik, nach ihr einAkrobatenstück.
Gehts den tüchtigstenMitarbeitern großerZeitungen etwa besser?

Bl-



376 Die Zukunfts-

Ringsum Eirkusdunst,Feuersresser, Schlangenmenschen,Prosti-
tuirtez derRedlichste kann nur für die Reinheit des Papiers ein-

stehen, das er selbstbeschreibtJedesTagblatt ähnelt demEhautau-
qua-Vetrieb; und manches riechtviel schlechter.Wie man ein guter
Landwirth,Haushalter, Bürger wird, kannVryan auch im Rah-
men solchenMeßvergügens den Leuten sagen. Das Gehalt des

Staatssekretärs istunzulänglichund ausEigenem will der alteSil-

berkämpenichts zusetzen,weil er weiß,daß er im Amt fürs Interna-
tionale nie heimischwerden kann. Dem wurde er vorgesetzt, weil er,

statt selbst nach dem Rang des Präsidenten zu streben, mit allen

Künsten und Kniffen des geübtenAgitators die Kandidatur des

Professors Wilson geförderthatte. Der Verzicht und die eifrige
Pflügung des Wahlackers gaben ihm ein Recht auf den höchsten
Beamtensitz· Daß er da oben nicht lange hocken werde, galt stets
als gewiß,Erkennt dasBedürfniß amerikanischerWirthschaft, das

winzigste noch, ist internationaler Geschichte und Verkehrssitte
aber völlig fremd. Das Staatssekretariat sollte ihm das Prestige
mehren, nicht für die DauerWohnstatt werden; und er wäre viel-

leichtschon umgezogen, wenn der Zwist mit Mexiko nicht einen

Personenwechsel gehindert hätte. Deshalb schmunzelten die in

Washington beglaubigten Diplomaten nur, als der abstinente

William vor dem ersten Diner zu ihnen sprach, auf seinen Tisch
sei noch niemals Alkohol gekommen und der Saufteufeldürfeihm
auch jetzt nicht ins Haus« Deshalb staunt kein Verständiger dar-

über, daß der beliebteste Redner des Landes seine Rundreisen
fortsetzt. Weils ihm Geld bringt, wird er von unseren vereideten

Tugendmaklern begröhlt. HäßlicheMädchen schütteltein Krampf
keuscherScham, wenn sie ein hübschesvon heißenMännchen be-

gehrt sehen ; Leute, deren Schreibe und Rede den Empfänger lau

läßt, wüthen, wüthen aus hehrer Enthaltsamkeit, weil Anderen

die Leistung des Hirnes und der Lunge hoch bezahlt wird. Und

unsere Presse, der jeder Sinn fürAkustikfehlt,scheintdem Schwur
szverlobt,daß sie niemals der Möglichkeit ausbiegen werde, dem

DeutschenReich Feindschaft zu werben. Kaum ist im AntlitzAmes
rikas die Kratzwundevernarbt, die durch die ruchlos dumme Wei-

gerung, die FruchtdeutscherArbeitin SanFranzisko auszustellen,
entstanden war: und schon hört die Reue Welt wieder ärgerndes
Gekreisch. Ein Unternehmen, das ohne die Zustimmung des Prä-
sidentenund derherrschendenDemokratenparteinichtmöglichwar,
wird aus allen SpelunkenOeffentlicherMeinung als »echtameri-
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Tanisch«verschrien. Womit ja nicht nur ausgedrückt sein soll, daß
die Sache oerzärteltenNasennichtlieblich dufte, sondern auch, daß
sie, als feinem Geschmackwidrig, ins Gesammtbild amerikanischen
Wesens passe.Dollarland,geldgierigeYankees,echtamerikanisch:
mit solcherHöflichkeitempfehlen wir,Tag vor Tag, uns dem Wohl-
wollen fremder Nationen. Der tüchtigeBill Bryan denkt: »Ich
bin ein Bürger wie andere Bürger, nicht eine hochnäsigeExcellenz,
und brauche michvor den Landsleuten,die meine Rede hören und

dbezahlen wollen, eben sowenig zuschämenwie Deutschlands Wil-

-liam vor seinen, denen er Kacheln zum Kaufanbietet. Belehrende
und aufrüttelnde Vorträge zu halten, gehört am Ende noch eher
in den Pflichtbezirk des Politikers als in den eines Kaisers der

HandelmitPutzschalen,AschbechernundWandbelag«Echtameri-i
kanisch? Morgen schallts vielleicht über den Ozean: Echt deutsch,
daß Bau- und Vahngesellschaften, Massenschänkenund Syna-
gogen durch hohen, höchsten,allerhöchstenBesuch geehrt werden,
wenn siedem cadiner Fabrikanten Beträchtliches abgekaufthaben.
Dann müßten die Schimpfer stumm sitzen. Lasset Jeden seines
Pfades gehen; er mag sichwahren. Uns wird die Ehautauquas
«Mode fürs Erste noch nichtgefährlich.Der Manager, der mit den

Rednern Gottlieb von Jagow oder Alfred Zimmermann auf die

Walze ginge, müßte sie, um auf die Kosten zu kommen, reichlich
mit Bibberbusen garniren.

Sie sind,Herr Franzos, begierig, zu wissen, ob auch ichKon-

stantinum Augustum, den annoch unnumerirten Hellenenkönig,
«vertheidigenwerde? Der Unmögliches begehrt, scheint nicht nur

der goethischenManto liebenswerth. Doch das Unmöglichemuß
ins Große langen. Wer einhammelbein für den Erdenrest eines

heiligenleibes auszugeben trachtet, ist ein Schwindler oder ein

Tropf. DerHellene (VaterDäne,MutterNussin)istnicht zu retten ;

sein gerechter Richter müßte ihm aber die Wohlthat mildernder

Umstände gewähren. Das Schicksal hat den Jüngling, den Mann

Konstantin grimmig gezaust ; ließihn von Hamids Türkenschlagen,
vom Griechenzorn aus dem Heerjagen undspieihm denEkelnamen
des unsähigenFeldherrn aufs Ehrenkleid des Diadochen. Der biß
die Zähne zusammen und schanzte sich in das Gelübde, sichspät
noch zum Soldaten zu drillen. Das ist ihm gelungen. Zum Stra-

stegen und Taktiker? Die Frage könnte nur Einer beantworten,
der ihn aus der Nähe sah. Ein furchtlos strammer Feldsoldat ist

Bl-
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er geworden ; hat mit seinenLeutenNahrung und Lager, Fährnißz
und Wetterunbill getheilt. Und Tyche hat des geduldigen Stre-

bens Mühe belohnt. Tarandapora und Veria, Saloniki und Ia-
nina: überall gings glatt; die Bulgaren gar wurden verprügelt.

König,Triumphator,Reichsmehrer. SchwagerWilhelm, der den

Diadochen auf manchem Exerzirplatz bespöttelthat, macht den

Basileus zum Feldmarschall. Ein Vischen viel ; einmal aber ein

nützlicherSuperlativ: weil er den Mongolenbesieger, den Ge-

nossen der Serben und Numänen krönt und derber als einst das

ScherzschlägleinimkoburgerSchloszaufFerdisFettpolsterklatscht..
Leider fällt Wilhelm danach in einen Iugendfehler zurück,dem

freundliche Meinung ihn entwachsen glaubte. »Er sagt allzu oft,.
was die Anderen sagenmüßten«: also sprach Bismarck über seinen
drittenKaiser. Der bescheinigt die Inbrunst des Empfangsjubels
und merkt nicht, daß sein Wort wie Eines klingt, der den Mit-

bürgern zuriefe: »Ihr liebt mich wie die zärtlichsteBraut den Er-

kürten!« Als er dem Schwager,derseinenLorberdurch alle Haupt-
ftädte Europens tragen möchte,den Marschallsstab in die Hand-
legt, rühmt er die unfehlbare Taktik des deutschenHeeres, die just
er,der höchsteFührer dieses Heeres,der Kriegsherr derFriedenss
zeit, nicht laut rühmen dürfte. Du hast, ruft er Sophiens Mann

zu,selbst ja betont, wie vielDu unserenMethodenverdankst. Soll-

der Augustus sich von dem Satz wegdrücken,den er, im Wirbel

der erstenFreude, dem Verleiher so früh nicht erträumterWürde

schrieb? Berlin; die Spitzen der Armee ; der Imperator und Nexs
schicktholde Rede ins Ohr des Gastes; die Finger des seitLarissa
Verrufenen klammernsich um den Feldmars challsstab. Konstantin

ist im Rausch; und strauchelt, wie jeder Taumelnde, aus dem.

Takt. Jhre Landsleute, Monsieur et eher conkrere, hatten Grund,,
ihm gefurchte Stirnen zu zeigen. Sein Vater hat in Paris die

Sendung bewährter Truppenlehrmeister erbeten. Diese franzö-

fischenOffizieresind in Athen als die Erzieher des Griechenheeres,.
als Siegbringer gefeiert und, noch gestern, ersucht worden, ihre-

Instruktorenarbeit in Hellas fortzusetzen: und nun redet der Vas-

fileus, als sei das vom General Eydoux und von den ihm Unter-

gebenen fürGriechenland Geleistete nicht ein Zündhütchenwerth..
Als wäre ohne Frankreichs kräftigeHilfe Kawala dem Tatarens

khan in Sofia zu entreißen gewesen. Als brauchte Hellas nicht

französischesGeld und französischeFörderung seiner Interessen
im Archipel und amNordrande des Epirus. HerrVenizelos,ders
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seine Kreise nicht störenläßt, hat aus demTaktfehler gemacht, was

daraus zumachenwar.3unächst,mit schrillerGlocke,ausgeklingelt,
daß des Königs Rede der unverbindliche Gefühlsausdruck eines

Familiengastes sei, der ohne die Mitwirkung eines verantwort-

lichenMinisters niemals und nirgends die Politik des Griechen-

staates festlegen dürfe. Dann dem Gallierhahn das bunte Feder-
kleid gestreichelt: » Wir waren, sind und bleiben Euch dankbar und

wünscheninniglich,von den Kräften Eurer Drillmeister noch lange
zuprofitiren.«Als derKamm abgeschwollenwar, winkte derkluge
Kreter rasch noch gen Italien und OefterreichsUngarn hinüber:
»BrüstetEuch nicht gar so stolz mit Eurem Dreibundz Wilhelm
ist für uns, und wenn er die Farbe hält, bringt Euer Listspielchen
nicht mal das Kartengeld ein: bekomtheiner von Euch das dick

gerundete Südalbanien, das Jeder für sichmästenmöchte,noch
Rom den Jnselhaufen, mit dem Wien es vom OtrantosKanal weg-

ködern«möchte.«Eine verdrüßlicheGeschichte. Schade, daß auch
der alternde Kaiser gern selbstsagt,was die Anderen sagenmüßten.
Wären die Reden nicht gehalten, mindestens nicht veröffentlicht
worden, dann hätteHellas, dessenErdkruste verfranztist, in dunkler

Stille demEinflußdeutscherKulturundWirthschaftdenSchoßweit

geöffnet.Jetzt muß es das Mißtrauen aus dem Hirn derPariser
jäten und ihnen (denen es ja wirklich einen großenDankbetrag
schuldet) den Glauben an treue Hingebung erneuen. Sonst wird

Rußland schwierig, den Epiroten die Schmach der Albanerherrs
schaft nicht erspart, ein BündelgriechischerJnselnden Jtalern zu-

gesprochen und der Britenlöwe krallt seine Tatze insUfer derSuda-»
bai. Schade.Die Valkankriegehaben Bündniss e gelockert,Freund-
schaften entwerthet und zur Wahl neuer Wege, neuer Gefährten

verpflichtet. Wer sich in solcher Stunde nicht schweigend freuen
kann, gleichtdem Heerführer,der den an ZahlübermächtigenFeind
durch Alarmschüsseaufschreckt,statt ihn leis zu umgehen. Solche
Taktik bürgt nicht für den Sieg.

Rein,Freiin: keiner Regirung dürfenSie, darf ichdas Recht
bestreiten, inRothfällen pro patria zu lügen. Eins ihrer heiligsten
Rechte, parbleu! Das oft zur Pflicht wird. Rur an zwei Beding-
nisse ist derRechtsanspruch geknüpft:die Lüge muß dem Staats-

geschäftnützlichund darf nicht erweislich sein. Deshalb dürfte,
zum Beispiel, ein Minister, wider besseresWissen, behaupten, er

habe die Rede seines Königs gebilligt (wenn er sicherwäre, daß
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die Majestät nichtausplaudert: »Der gute Mann hatte keine Ahn-s »

ung, bis ers in derseitung sah«);er müßte,wo nicht von ihm, wie

gestern von Benizelos, die Staatsraison heischt, das unverants

wortliche Handeln des Herrn zu blößen. Nun merken Sie schon,
daß wir im Urtheil über den Kasus Schlieben einig sind. Herr Dr.

Hans Schlieben,DeutscherKonsul in Belgrad, soll für dieses Amt

nicht mehr taugen und drum nach Ecuador spedirt werden. Da

wird,wenn unsere Schiffe erst durch den Panamakanal dampfen,
mancherleiAussaat zu streuen sein zimmerhin ists einer ders chlech-
testen Posten, die derKonsulardienst bietetzund wer, gerade jetzt,
aus Belgrad dorthin geschicktwird, darf über »Strafversetzung«
stöhnen.Hat dieser Konsul der Amtspflicht gefehlt? Nein. Sind
die Deutschen in Serbien mit ihm unzufrieden? Nein. Warum
wird er dennoch gestraftZWeil er blinden Oesterreichernund Un-

garn im Weg ist; blinden, die nicht erkennen,daß ihrWeg in den

Sumpf führt. Weil dieser Konsul nicht das Werkzeug magyari-
schenSerbenhasses werden wollte.Der Sohn eines norddeutschen
Kaufmannshauses sagte sichwohl: »Titel und Sold verpflichten
mich, in diesem aufblühenden Land jede Möglichkeit zur Förder-
ung deutscher Industrie, deutschen Handels zu nützen. Daß wir

mitOesterreichsUngarn konkurriren, ist eine Thatsache, die für den

ganzen Südosten Europas und für das türkischeAsiengilt und die

kein Phrasenregen wegwäscht.Will Oesterreich unter Berchtold
hier soscheelangesehen sein, wie es unter Goluchowski und Aehrens
thal war:ich kanns nicht hindern zmußmichmitaller Kraftaber ge-

gen das Thor stemmen, durch das Fremde, Engländer, Franzosen,
Velgier,Amerikaner, einziehen könnten,umsichin die Geschäftezu

drängen, aus denen Oesterreich verscheucht ward. Dem darf ich
nichts abjagenzwas aus dem Bermächtniß derObrenowitsch, aus

derzeithabsburgischenWirthschaftmonopols verlorenward,muß.
ich uns zu sichern suchen. Sonst bin ich hier nutzlos,Schmarotzer,
nichtPionier des Reiches« An dieser Richtschnur tastet der Wille-
des jungenKonsuls sichbehend vorwärts. Ein unbequemerKerl,
denkt Herr von Ugron, der Ungar, der an Peters Hof den Kaiser-
und König Franz Joseph vertritt (und zu wähnen scheint, seine
Heimathhabe in SüdostvomDeutschenReichBarbareskewTribut

zu fordern). Der Konsul wird in budapester und wiener Blättern

angegriffen. Weil er mit den serbischen Ministern, dem Diplos
matencorps,denzurMonopolverwaltungAbgeordnetengutsteht,
in dem Nussen Hartwig weder Veelzebub noch einen Deutschen-
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fresser, sondern denBerfasser des austrosrussischen Vertrages von

Mürzsteg und denMann sieht, der, als Chef der Politischen Ab-

theilung im petersburger Auswärtigen Amt, mit Deutschland,
nicht, wie szolskij, mit England sichüber Persien verständigen
wollte ; und weil er auf jedes von Oesterreich geräumte Fleckchen
unsere Handelsflagge zu hissen trachtet. Er bekenntdie Meinung,
daß nur ein Thor den Haß des Bundesgenossen heirathet, und

schreibt getrost nach Haus, daß derKahn unsererBalkanhoffnung
in Oesterreichs Schlepptau nicht weit kommen werde. Der Brief
wird gefunden (jedes andere Wort wäre unhöflich),gelesen und
in den Beweis feindsäliger Gesinnung gegen Oesterreich umge-

deutet. Als Herr vonJagowinWien ist, bittetihn GrafBerchtold,
diesen sonderbaren Schwärmer andere Mores zu lehren; und

der Staatssekretär verspricht »Remedur«. Das wurde schon im«

Juli bei Sacher erzählt; und an diesen Vorgang dachte ich, als

ich am sechsundzwanzigstenJuli hier sagte: ,, Ein kluger Herr des

Ballhausplatzes kann selbst nicht wünschen, auch uns von den

Geschäften,die Oesterreichern geweigert werden, fern zu halten.«

Dürftees nicht wünschen: denn von den Verlusten, die uns zu,
Gewinnen werden, wird Oesterreich durch die Zunahme seiner
Einfuhr in unsere Märkte fast ganz entschädigt;und derWunsch,
denserbischen Dinar nach Paris oderBrüssellieber als nach Ber-

lin wandern zu sehen, wäre mit Bundesbrüderschaftund Ribes

lungentreue doch kaum vereinbar. Einerlei. Die Beschwerde ist-
wiederholt worden und hat dieAbberufung des Konsuls erwirkt,
der, wie mir Deutsche und Serben bezeugt haben, inBelgrad als

ein tüchtigerBeamter geachtet, als ein kultivirter Mann von ans
;

genehmen Formen beliebt ist. Aus derWilhelmstraße aber dröhnt .

der Schwur: Oesterreich hat den Personenwechselweder gewünscht
noch erlangt. Nützt solches Leugnen dem Reich? Nein. Jst, was .

es bestreitet, als wahr erweislich? Ja. Jch hoffe, daßJhnen diese
Antwort genügt. Und will schnellnur noch das Bedauern einer

Entwickelung andeuten,die anjedemMorgen,anjedemAbend von

dein uns liebsten GemeinschaftbewußtseinStückchenabbröckelt.

Um denDoktor Schlieben ist mir nicht bang. Ein nochjunger, ge-

scheiter Mann, der fröhlichenMuth zu schwerer Arbeit hat und

dasunsjetztwichtigste Balkanland, dessenObenund Unten,kennt,
ist nicht auf die Huld der im A A Thronenden angewiesen. Das

deutsche Gewerbe müßte von der Ordenseuche zermorscht sein,
wenn dieser Hans nicht bald im Glück säße.

M
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Nah- und Fernverkehr.

Wieeinzelne Volkswirthschaft ist heute nicht mehr, sondern
«

eher weniger in den Weltverkehr einbezogen als vor hun-
dert oder fünfzig Jahr-en. Alindestens aber (und dafür kann ich
den ziffernmäßigen Nachweis erbringen) ist es falsch, anzuneh-
men, daß. die internationalen Handelsbeziehungien eine verhält-

nißmäßig wachsend-e Bedeutung für die moderne Volkswsirthschaft
gewinnen. Das Gegenthseil ist richtig. Die Entwickelung der letzten
Jahrzehnte hat wenigstens für die deutsche Volkswirthschaft eine

Abnahme des Antheils der auswärtigen Handelsbewegung an

der Gesammthseit der wirthschaftlichen Thätigkeit zum Ergebniß
gehabt. Sicher für die Ausfuhr, wahrscheinlich auch für dsen Ge-

sammthandel.« So schreibt Werner Sombart in seinem Werk »Die

deutsche Volkswirthschaft im neunzehnten Jahrhundert«. Mögen
auch, heißt es an einer anderen Stelle, die Exportziffern enorm

steigen, die Gesammtgütermasse wächst eben noch stärker. Dieses
Forschungergebniß des jedem Standes-, Klassen-· und Parteiinter-
esse ganz fern stehenden Thieoretikers war natürlich den Schutz-
zöllnern sehr willkommen, die sich nachzuweisen bemühen, daß der

innere Alarkt von ungleich größerer Wichtigkeit für das Volks-

wohl sei als der Außenhandel und daß die Entwickelungtendenz
dahin gehe, jede Nation vom Ausland möglichst unabhängig zu

machen. Diese Ansicht zu widerlegen, hat Dr. Sigmund Schilder,
JSekretär des K. K. Oesterreichischen Handelsmuseums in Wien, ein

großes Werk verfaßt: ,,EntwickelungtendenzenderWeltwsirthschaft«.
Gch habe nur den bei Franz Siemenroth in Berlin 1912 erschie-
nenen ersten Band: ,,Planmäßige Einwirkungen auf die Welt-

wirthschaft« gelesen; der zweite behandelt ,,Naturfaktoren und

soziale Vorgänge in der Weltwirthschsaft«.) Die Bedeutung des

Werkes liegt nicht in der Tendenz des Verfassers ; diese tritt zu-
rück hinter die ungeheure Fülle handielspolitischer Thatsachen, die

er zusammengestellt hat. Welchen Kategorien diese Thatsachen an-

;gehören,mögen die Kapitelüberschriftenausdrücken. I. Der wirth-
schastlicheAusgleichzwis chenLandwirthss-chiaftund«8ndmstrie.2. Frei-
handelstendenz der Ausführerzeugungen und Kartellwesen; Wir-

kungen des Hochschutzzolles Z. Wehrhafter Freihandel oder ges

mäßigter Schutzzoll 4. Zollkri-ege. 5. Der britische Freihandel und

seine politisch-militärisch-enStützen. ds.Die großen Zollgebiete in

der Weltwirthschast. 7. Die Kolonien in der Weltwsirthschaft 8.Die
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Gebiete der offenen Thür in der Weltwirthfchaft. 9. Kapitals-
investitionien im Ausland.

Wenn im ersten Kapitel der Fall der Getreidepreifseim letzten
Drittel des vorigen Jahrhunderts als direkte oder indivekte Wir-

kung der gedrückten Lage dargestellt wird, in der sich die Masse
der agrarischsen Bevölkerung Osteuropas, Jndiens, zum Theil auch
noch Mittel- und Westeuropas befunden habe, so stimmt Das für

Osteuropa, für Rußland, dessen Bauern durch Steuereintreibung
und Wucher gezwungen wurden, von ihrem Getreide gleich nach
der Ernte so viel zu verkaufen, daß sie nicht einmal die zur eignen

Ernährung und zur Aussaat hinreichende Menge übrig behielten.
Diese Nothwendigkeit hat neben der amierikanischen Einfuhr zum

Preisdruck mitgewirkt. Aber der Versuch, die Geltung der These
auf West-s und Mitteleuropa auszudehnen, muß, wenn unter Mit-

teleuropa Deutschland verstanden wird, als mißlungen bezeichnet
werd-en: ,,Jense Auswiandierser land-wirth«schaftlich«enB-erufes,dsie sich
im letzten Drittel dies neunzehnten Jahrhunderts in Folge der da-

maligen unbefriedigienden Zustände ihr-er Hieimathländer bewogen
fühlten, nach Nord-i und Südamerika und Australien zu ziehen,
machten dort binnen verhältnißmäßig kurzer Frist Hunderttau-

fende Quadratkilometer jungfräulichen Bodens urbar« und be-

drängten mit ihrer Konkurrenz die auf theursem Boden mit kost-
spieligem intensivem Betrieb wirthschaftendeneuropäischenGrund-

besitzer. Aber wenn auch im letzten Drittel, wie Schilder nach-
weist, die Zahl der Farmer beträchtlichwuchs, so isst doch in der

selben Zeit die Zahl der Jndustriearbseiter, also der heimische Be-

darf Nordamerikas an Brotgetreide, noch mehr gewachsen. Die

Konkurrenz ist auch weniger von den kleinen Landwirth-en, den

Auswanderern, ausgegangen als von den Bonanzafarmen, den

Riesenfarmen von Großkapitalisten, die den Maschinenbetrieb auf
die Landwirthschaft anwiendeten und mit Dsampfschiffahrt, Schie-
ne.nverbindung, Elevatoren alle Errungenschaft-en der modernen

Berkehrstechnik in ihren Dienst nehm-en. Der-en Ausbildung, von

der UUU Natürlich auch der kleine Farmer profitirt-e, war· die Ur-

sache, daß Ende der fiebenziger Jahr-e die Weizenaussuhr so zu-

Uahm- Nicht die Steigerung der Weizenproduktion an sichs. Die

Farmer hatten nach guten Ernten immer Ueberfluß an Getreide

gehabt, oft aber mit dem Weizen, den sie nicht los werd-en konnten,
den Oer gehe-ist«Von gedrückter Lag-e der deutsch-en Landbevöls
kerung aber konnte man erst nach der amerikanischien Einfuhr,
während des Preisdrucks, sprech-en,nicht vorher, denn im zweiten
Drittel des neunzehnten Jahrhunderts ist es den deutschen Land-
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wirthen sehr gut gegangen, den Bauern nicht weniger als den

Rittergutsbesitzern Ein Bauer in Zirlau bei Freiburg in Schle-

sicn ließ in den fünfziger Jahren (es waren Hungerjahre) jedem

seiner Kinder einen goldenen Löffel machen zum Andenken an die

goldene Zeit. Von den Knechten und Tag-elöhn-ern, die keine Aus-

sicht hatten, eine eigene Scholl-e zu erwerben, mögen viele sehn-

süchtig über den Ozean geschaut haben, in das Land, wo man mit.

ein paar hundert Thalern Gutsbesitzer werden konnte; aber ge-

rade in den siebenziger Jahren war die Auswandserung unbedeu-

tend (durchschsnittlich dreißigtausend im Jahr) ; erst in den achtziger
Jahren, während der durch den Vreisfall verursachten Agrarkrisis,.
stieg sie auf mehr als zweihunderttausend im Jahr. Die gleich-
zeitige Depression in der Industrie mag mehr zur Verstärkung der

Auswanderung beigetragen haben als die Agrarkrisis; jedenfalls
aber sind bei Schilder die Glied-er dser Ursachenverkettung falsch
aneinandergefügt. Richtig wird dann wieder ausgeführt, daß
und warum der Vreisdruck verhältnißmäßig rasch vorübergegans
gen isst und auch ohne Schutzzölle vorübergegangen sein würde.

Aktuelle Bedeutung hat, was Schilder über die Gebiete der

offenen Thür sagt ; über »solchehalbcivilifirte Länder, die durch
internationale Abmachungen dauernd in ihrer handels- und zoll-

politischen Vewegungfreiheit gehemmt sind und auch in ihrer Ge-

richtsbarkeit gewissen Beschränkungen unt-erliegen«. Diese Ge-

biete verschwinden jetzt allmählich-,weil die einen förmlich annek-

tirt werden, andere sich emanzipirsen (w-ofür Japan vorläufig das

einzige Beispiel isst),noch ander-e sichsin unabhängig-e Staaten auf-
lösen. Als Schilder sein Buch abschloß,konnte er noch nicht wissen,
daß der Türkei, auf deren Erneuerung durch die Jungtürken er

mit der gesammten damaligen Oeffentlichen Meinung Europas
die größten Hoffnung-en setzte, ein neues Stadium des an dritter

Stelle genannten Prozessses unmittelbar bevorstand. Obwohl nun

alle solche Veränderungen den Schluß der offenen Thiir durch Zoll-
erhöhungen zur Folge haben, erleidet der Welthandel dabei keinen

Abbruch ; denn die annektirten Länder und die selbständig gewor-
denen oder neu geschaffenen Staat-en werden auf eine höhere

Stufe der Civilisation gehoben, was zusammen mit der besseren
Verwaltung und größeren Rechtssicherheit die Produktion stei-
gert ; mit der Produktion aber steigt, trotz allen Zollschranken, ganz

automatisch auch der Auslandsverkehr.
Nicht weniger aktuell (und zugleich ein derber Rippenstoß in

die empfindsamen Seiten unsrer Friedenspolitiker) isst das ganze

Kapitel über den britischen Freihandel und seine politisch-militc·iri-
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schen Stützen. Schilder weisst nach, daß der bewaffnete Freihandel

(bewaffnet für Vertragsverhandlungen), wie er das System des

gemäßigten Schutzzolls nennt, bei der heutigen Lage der Dinge
das Vortheilhaftesste für die Nationen sei. Wenn das dem »wehr-

losen« Freihandel verfallen-e England immer noch gut-e Geschäfte

mache, so habe es sie der mit sein-er geschickten Preßorganisation

planmäßig betriebenen Verleumdung seiner Konkurrenten zu dan-

ken, aber auch der politisch-militärisch-enBeeinflussung halbcivili-

sirter Länder. Wer dieses Kapitel gelesen hat, muß erkennn, wie

thöricht das Gerede isst,daß wir am Balkan und in Vorderasien

zwar wichtige wirtschaftlich-e, aber keinerlei politische Interessen

wahrzunehmen haben. Wirthschaftliche, aber keine politische Jn-

teressen: Das gilt für den Verkehr mit all-en wirklich unabhängi-

gen und besonders mit allen gleich hoch-civilisirten Staaten, also

für den mit sämmtlichen europäischen Großmächten und mit Ame-

rika. Aber in den Gebieten der offenen Thür macht man nur mit

gepanzekter Faust Geschäfte oder mit einer Diplomatie, welche die-.

gepanzerte Faust durchfühlen läßt.
Das thema probandum des Buches ist meiner Ansicht nach.

eben so unbeweisbar wie Sombarts These. Welchen Bruch-Weil der-

Umsatz im Weltverkehr vom Gesammtumsatz ausmacht und ob

dieser Vruchtheil wächsstoder abnimmt: Das läßt sich nicht berech-
nen- Eber ließe sich (nicht berechnen zwar, aber) einigermaßen ab-

schätzen-ein Wie großer Theil des Volksseinkommens aus demWelt-

handel fließt ; und ich habe schon bei einer früher-en Gelegenheit
daran erinnert, daß dieser Theil nicht sehr groß ist. Mulhallnimmt
zehn Prozent Gewinn beim Auslandshandel an. Jm vorigen Jahr-
hat das Deutsche Reich in Eins und Ausfuhr zusammen 19 Milli-

arden Umgesetztz der Gewinn würde also 1,9 Milliarden betragen.
Das deutsche Volkseinkommen wurde bis vor zehn Jahren ges-

WöhUIich«qu 25 Milliarden geschätzt;der Direktor der Deutsch-en
Bank- Herr von Gwinner, bringt jetzt 40 Milliarden heraus. Jst
die Zahl richtig, dann fließt also aus dem Welthandel nicht ganz

ein Zwanzig-ste[ des deutschen Volksseinkommens Da sich- jedoch
dieses Einkommen nicht genau berechnen läßt (nicht viel mehr als

Spielereien seien diese Schätzung-en, meint Sombart), so ist ein

exaktes Ergebniß auch bei dies-er Formulirung des Problems nicht
zu erzielen; und isstder gesuchteQuotient selbst nicht auffindbar, dann

kann man natürlich auch nicht ermitteln, ob er mit der Zeit steigt
oder fällt. Am Wenigssten aber läßt sich herausbekommen, den

wievielten Theil des Gesammtumsatzes der Umsatz im Weltverkehr
ausmacht. Diesen giebt ja die Zollstatistik an (die übrigens auch-
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noch an Exaktheit zu wünschen übrig läßt); aber der Gesammt-
umsatz! Zunächst müßte man wissen, ein wie großer Theil der Ge-

sammtproduktion des Jahres (diese isst der Hauptbestandtheil des

"Nationaleinkommens) überhaupt umgesetzt wird. Jedenfalls der

weitaus größte Theil, da der nicht umgesetzte lediglich aus den

Nahrungmitteln besteht, die der landwirthschiaftliche Erzeugerselbsst
verzehrt, die landwirthschaftlichie Bevölkerung aber nur noch ein

knappes Drittel der Einwohnerschaft des Reich-es ausmacht. Wir

dürfen demnach den Werth der Einkommengüter, die nicht von

den Erzeugsern selbst verbraucht, sondern auf dem innern Markt

umgesetzt werden, auf mindestens 20 Milliarden anschlagen. Nun

werden aber die wenigsten dies-er Güter nur einmal umgesetzt Der

Brotstoff, zumBeispisel, wandert vom Landwirth zum Getreidehänds

ler, von da zum Müller, zum Bäcker und dann erst zum Esser ; hier
und da schieben sich auch noch Mehl- und Brothändler ein. Bei

den Gewerbeerzeugnissen isst die Zahl der Umsätze meistens noch
größer, desto größer, je mehr Verfeinerung-stadien Nohstoff und

Fabrikat durchzumachsen haben. Nehmen wir als Durchschnittszahl
der Umsätze fünf an, dann würde der Geldwerth aller Umsätze

-5)(20 = 100 Milliarden betragen. Die Umsåtze der Bank-en je-
doch (die.D-eutscheBank allein hat im vorigenJahr 132 Milliarden

umge«setzt)lassen vermuthen, daß der Gsesammtwerth noch viel größer

ist. Jedenfalls sprech-en die ungeheuren Ziffern der Bankberichte,
vneben den-en die Export- und Jmportzisfsern verschwinden, mehr
für Sombart als für Schilder ; denn wenn auch viele Bankgeschåfte
reine Geldgeschåftesind, so hängen doch wohl die meisten unmittel-

bar oder mittelbar mit dem Waarenumsatz, der Güterproduktion
Und der Gründung Produktiver Unternehmungen zusammen.

Fesst sstehtnur, daß die Gütermasse, und zwar in immer rasche-
rem Tempo, stetig wächst, darum die Ziffern des Außenhandels

wie die des inländischen Umsatzes rasch steigen müssen. Reichthum
Pflegt man dies-ewachsendeGütiermasse zu nennen ; mitRsech.t, wenn

nur ihr Geldwerth ins Auge gefaßt wird. Jn Ansehung ihres
·Werthes fürs Volkswohl jedoch muß von Zeit zu Zeit daran erin-

nert werden, daß Berge von Zieitungpapier, von Ansichitkarten,
Straußenfedern, somimerlichenfpelzboas daß dieKinofilms, Gram-

mophone und Autos, die Kanonen und Schlachtschiffe ein Volk

weder weisser nochsbesssernoch glücklicherund nicht-einmalsattmachen.
Wichtiger als die Ermittelung von Verhältnißzahlen ist dar-

um die Frage nach dem eigentlichen Werth und nach der Bedeu-

tung fürs Volkswohl auch beim Außenhandel Und da werden wir

denn, obwohl Brot und Fleisch die wserthvollssten aller materiellen
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Güter sind, zunächst durchaus nicht entzückt sein, wenn wir ersah-
ren, daß immer mehr Lebensmittel eingeführt werden müssen,weil-

der heimisch-eBoden nicht zureicht, daß wir uns also der Lage Eng-
lands nähern. Wie bedenklich die Lage sein-es Volkes ist, das seine-

Landwirthe nicht mehr mit dem Nothwendigssten zu versorgen ver-

miögen,s braucht hier nicht noch einmal dargelegt zu werden. Aur-

an einen Uebelstand dieses Fernverkehrs möchteich noch einmal er-

innern. Amerikanis.cher, russischer, ostelbischer Humus wandert in

Gestalt von Eetrseide in die europäsischienGroß«st.ädte;was davon

nicht zum Aufbau menschlicher und thierischer Organismen ver-

wendet wird, strömt durch Kanäle und Flüsse in den Ozean und

geht der menschlich-en Ernährung für immer verloren. So weit in

den Agrarländern nicht Raubbau getrieben wird, dienen zu dürf-

tigem Ersatz theure Minierali2en, mit dienen die Natur nur wenige-
Länder ausgestattet hat.

Erfreulich und zweifellos eine wirklich-e Bereicherung ist die

wachsende Einfuhr tropischer und subtropischer Genußmittiel (von

dene«nmanch-e einigen Aahrungwerth haben) und Rohstoffe Da

sie mit Jndusstrieerzeugnissen bezahlt werden müssen, so hat dieser

Handel den weiteren Vortheil, daß er eine Anzahl von Köpfen und-

von Händen gewerblich beschäftigt. Daß die tropischen und sub-
tropischsen Gebiete dem Ausfuhrhandel der Jndusstriestaaten je ein-

mal verloren gehen,-isst nicht zu befürchten, weil sich diese Gebiete-

für die Maschinenindusstrie nicht eignen.
Anders verhält es sich mit dem Absatz anLänder der gemäßig-

ten Zone, besonders an Länder von gleich hoher Eivilisation; und

sie stehen heute fast all-e gleich hoch-. An diesem Punkt nun hat
Schildek nicht tief genug in den Zusammenhang der Dinge hinein-
geleuchtet. Er führt einige Waarengattungen an, bei denen eine

Abnahmc des Umsatz-es im internationalen Handel zu konstatiren
ist, würde aber diese Erscheinung ganz and-ers gewerthet haben,
wenn er ein Stück zurückgeleuchtethätte, denn ohne ein-en Rückblick

auf die Geschichte des englischen Handels isstdie heutige Lage nicht
zu ver-stehen. England hat durch eine vorsorglich-e Handelspolitik,.
zu der Hochschutzzöll-e,Ausführverbote und Ausfuhrprämien ge-

hörten, und indem es zuerst von allen Ländern, eingeladen und

gefördert von seinen Aiineralschsätzienund der günstigen Lage ihrer-
Fundorte, die Dampfkraft verwendet-e, ein Handelsmonopol errun-

gen, namentlich für Baumwollengewebe, Maschinen und für den

Waarentransport zur See. Aber die anderenNationen ermannten

sich, eine nach der anderen, brachen das Nionopol; und nun ist es

unwiederbringlich dahin. Die erste Warnung, schon bevor die Eng-
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länder den Gipfel ihrer Monopolherrschaft erklommen hatten, war

der Abfall der größten und zukunftreichstenihrer Ansiedlerkolonien
gewesen, verursacht durch den Grundsatz, die Kolonissten dürften
auch nicht einen Hufnagel selbst anfertigen, müßten alle Gewerbe-

ierzeugnisse aus dem Mutterland beziehen, und zwar auf englisch-en
Schiffen. Für England trifft Sombarts Behauptung zweifellos

zu: Englands Außenhandelhat nicht mehr die selbe Bedeutung
wie in der Monopolzeit. Gehen wir in noch früher-eZeiten zurück,
in dic- Zeiten des Raubhandels, so ist hervorzuheben, daß damals

der Handel zwar nicht durch die Menge-der Waaren (di-e war im

Vergleich mit der heutigen winzig), wohl aber durch die Höhe des

Gewinns, der sich um hundert Prozent bewegte, die Handelsstaaten
bereicherte. Jetzt liefert der Auslandshandel nicht nur keinen be-

deutenden Beitrag mehr zum englischen Nationalseinkommen, son-
dern vermindert es, da ja die Handelsbilanz negativ ist. Ersatz
leisten die Kapitalinvestitionen im Ausland, bei denen, wie ja auch
Schilder hervorhebt, Panzerschiffe und Kanonen guteDienste leisten.
-(D-aans olchen Jnvestitionen all-e Nation-ender-Erde aktiv odserspassiv

betheiligt sind, so darf man«nich-t,mit Sombart, aus der relativen

Abnahme des Auslandshandels schließen,daß die einzelne Volks-

wirthschaft heute wenig-er als früher in denWeltverkiehr einbsezogen
sei, Die internationale Jnteressenverflechtung, die allen nicht ein-

seitig vom Militär, sondern auch ein Wenig von der HohenFinanz
inspirirten Staatsmännern einen Krieg zwischen Kulturstaaten als

hellensWahnsinn erscheinen läßt, ist doch eine der sichitbarsten Eigen-
thümlichkeiten unsrer Zeit. Daß die selbe Hohe Finanz es nicht
ungern sieht, wenn das am Horizont der Völkerphantasie lauernde

Kriegsgespenst periodisch zum Zenith emporsteigt, hat seine offen-
kundigen Gründe.) Der Verlust des Handelsmonopols ist eine der

·Ursach-en,welche die englischen Staatsmänner ängstigen, nervös

machen und zugleich ihren und der ganzen Nation Stolz kränken;
einen Stolz, der sich in dem Britannia, rule the waves ausspricht
Daß England zur Beherrschung der Meere berufen sei, ist eine

in der Vergangenheit wurzelnd-e, jetzt zwar überaus thörich-te,
aber wegen ihres Einflusses auf die Politik sehr gefährliche Ein-

bildung. Der Begriff Seeherrschaft hatt-e einen Sinn, als der See-

handel noch mit dem Seeraub verschwistert war; und so wars nicht
nur im homerischen Zeitalter, sondern bis gegen Ende des acht-
zehnten Jahrhunderts hat die jeweiligszur See herrschende Nation

alle Schiffe gekapert, von den-en sie sich Beute versprach oder die ihr
Konkurrenz machen wollten« So haben die Genueser und Vene-

zianer, haben Türken, Barbaresken und Spanier das Mittelmeer,
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so haben zuerst die Spanier und Portugiesen, dann die Holländer,

zuletzt die Engländer den Ozean beherrscht. Heute hat das Wort

Seeherrschiaft keinen Sinn mehr. Wafferprodukte können die Ufer-

staaten als ihr Eigenthum beanspruchen und darum, zum Beispiel,
das Recht auf den Robbenschlag durch Vertrag gegen einander ab-

grenzen, aber das Meerwasser selbst kann in keinesStaatesIEigens
thum übergehen; noch weniger als das Mittielmeer kann eine Na-

tion den Ozean, mit San Giuliano zu sprechen, als mare nostrum

im Sinn der alten Römer behandeln. Das Meer wird heute als

Das anerkannt, was es ist: als die allgemeine, von Keinem ge-

baute, von Keinem erhaltene, darum von Keinem als Eigenthum
zu beanspruchende Fahrstraße für Mensch-en und Güter; eine Aa-

tion, die es sich aneignen wollte, würd-e all-e ander-en Flotten gegen

sich haben ; und denen ist auch ein Albion nicht gewachsen.
Nachdem sich alle Kulturstaaten von der Vorherrschaft der

englischen Industrie emanzipirt haben und industriell(wenn auch
nicht reine Jndustriestaaten wie England) geworden sind, kann

der Handel mit Jndusstrieartikseln zwischen ihnen der Hauptsache

nach nur noch im Austausch von Spezialitäten bestehen, in denen

das eine oder das andere Land sich auszeichnet, sei es dank eigen-
thümlicherBegabung oderJahrhunderte lang-er Uebung seiner Ve-

wohner, sei es, weil sein-e geographische Lage eine besondere Roh-
stoffproduktion begünstigt (wie die Seidenraupe nur in einem mil-

den Klima gedeiht). Aus diesem Grund muß. der internationalie

Umsatz von Gewerbeerzeugnissen zwischen den Kulturstaaten rela-

tiv stetig abnehmen. Einstweilen wird er noch durch eingsewurzelte
Gewohnheiten und kindische Eitelkeit in größseremUmfang aufrecht
erhalten, als nothwendig und nützlich ist. Es hat seinen guten

Sinn, wenn Amerika optische Instrumente in Jena kauft, weil

sie nirgends in der Welt so gut hergestellt werden wie in den Zeißs
werkstätten ; aber es hat keinen Sinn, wenn AmerikaDsamenmäntel

aus Berlin bezieht, denn geschneidert wird in der ganzen Welt

gleich gut. Unser-e Modienärrinnsen brauch-en blos zu befehle;n: und

unsere deutschen Schuster und Modisstinnen werden ihnen gerade
so häßliche,unpraktische und verrückten Hüte und Schuh-e bauen

wie die Pariser. Deutsche Rhedier sollen nicht wenig an deutschen
Fabrikaten verdienen, die nach England geschafft werd-en, um, mit
dem eUglifchsen Fabrikstempel versehen, zurückzukehren und bei uns
als made in England theuer verkauft zu werden. Solchem Unfug
wird ja wohl mit der Zeit gesteuert werden.

Aber nicht nur über See, auch im Jnlande werden manche
Waaren in unsinniger Weise spaziren gefahren. Der feine Pro-
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vinzler kauft die Aussstattung seiner Tochter nur-in der Residenz;
manchmal bekommt er dort Möbel, die ein Tischler seines Wohns-
orts angefertigt hat. CDsisesenbeehrt er nur, wenn ecr keine Lust
oder kein Geld zum Varzahlen hat.) Für die weitere Gestaltung
des Waarenverkehrs handelt sich-s deshalb nicht sowohl um den

Gegensatz von Inland-s und Auslandhandel als um den von Fern-
undNahverkehr. Wenn demGrenzdörfler der Schneider des nahen
Städtchens jenseits der Grenze die Röcke besser mach-tals dser seines
Dorfes, dann mag er bei ihm arbeiten lassen; bezieht er dagegen

sein-e Kleid-er aus der fünfzig Meilen weit entfernt-en Hauptstadt
seines Landes, so isster ein Narr, denn gut-e Schneider findet man

überall in der Nähe. Also darauf kommt es an: das Verständniß

für die Vorzüge des Nahverkehrs, namentlich des unmittelbaren

Austausches von landwirthschsaftlichen und Gewerbeerzeugnissem
aufs Neue zu erfchließen.Adam Smith hat diese Vorzüge eben so
-«gutdurchschaut wie fein Gegner Friedrich List ; Carey hat fie,,
allerdings übertreibend, ausführlich-er und genau-er dargestellt.
Nur an den einen Vorzug soll erinnert werden, dser schon beim

flüchtigen Blick in die Augen fällt: je weiter entfernt von einander

der Produzent und der Konsument wohnen, desto mehr Händler
und Transportanstalten schieben sich zwischen sie ein, deren Ar-.

beitlohn die Wirkung haben muß, dem Konsument-en die Waare

zu vertheuern und dem Produzent-en den Arbeitlohn zu kiirzen..
Das ist bekanntlich eine der Ursachen der Fleischtheuerung. »Man

wende nicht ein, dasz ja der englische Ochs, den der reiche Londoner

verspeist, theuer, das ausstralische Gefrierflseifch des londoner Pro-
letariers wohlfeil sei. Wenn dieser Proletarier nach Australien
übersiedelt, dann hat er sein Fleisch noch billiger ; und dazu auch
frisch, also schmackhafter und bekömmlicher. Dsaran aber, daß bei

zunehmender Bevölkerung, alfo sstieigender Nachfrage, der Bod-::n,..
dessen Fläche gar nicht vermehrt werden kann, und die Vodenpro-
dukte, deren Vermehrung an den wach-senden Kosten der Jntensifis
zirung des landwirthschaftlichen Betriebs ihre Grenze findet, im--

mer theurer werden: daran kann keine Staatskunst, kann auch
kein-e Bodenbesitzreform Etwas ändern. Nach dieser Seite hin bei--

darf das Buch von Schilder, dessen Studium den Volitikern und-

den Staatsmännern warm empfohlen fei, manch-er Ergänzung-
Neisse. Dr.KarlJentsch.

i cis-J«
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Der erste SlavophileRV
. ie slsavsophile Philosophie ist zuerst in den literarischen Kreisen

Most-aus formulirt worden, und zwar in direkter Anlehnung
an das System S·chiellings,während das System Hegels ihren Gegnern,
den Westlern, als Grundlage diente. Anfangs waren die Richtungen

nicht genau unterschieden ; erst 1845 kam es zur Scheidung der Grund-

sätze und damit auch der Personen. Die Censurverhaltnisse unter Ni-

kolaus brachten es mit sich, daß die literarische und Publizistische For--

mulirung der Ansichten erst später, anfangs der fünfziger Jahre nnd

erst unter Alexander dem Zweite-n möglich wurde.

Wenn einige Litersarhistoriker auf die national gefinnten Vor-

gänger der Slavsophilen hinweisen und wir dann lesen, der erste Sla-

vsophile sei Sich-ischkowoder Karamsin oder Küchelbeckergewesen, so ist
Das nur insofern richtig, als die Slavophilen die unter Alexander dem

Ersten erstarkte nationale Strömung fortsetzten und die russischse Kul-

tur vertheidigten und schätzten; in diesem Sinn kann das Sl-av-ophi«len-

thum seine Vorgänger auch in den älteren Vertheidigern des Aussen-

thums im achtzehnten und selbst in den früheren Jahrhunderten sich

zuzählknAber gleich hier soll ganz besonders hervorgehoben werden:

II·)Der Verlag von lEugen Diederichss in Jena, dem Deutschland
im letzten Jahrzehnt so viele werthvolle Ausgaben zu danken hatte,
bringt jetzt einen Band, der in dieser Zeit slav-isch-erEvolution ernste

Beachtung verdient. Er soll in den ersten Oktobertagen erscheinen
und den schlichten Titel »S«oziologische Skizzen« tragen. Schon die

Probe, die hier veröffentlicht wir-d, zeigt, daß sichs um wichtige (nicht
nur für den Soziologen oder Politiker, für irgendwelchen Fachmann
wichtige) Dinge handelt, sondern um solche, deren Kenntniß für die

Beurtheilung des unserem Erdtheil nahenden Schicksals unentbehrlich
ist. Der Verfasser, Professor Masaryk, der im wiener Reich-stach und

in Böhmen, als Vertreter der »Nechtspartei«, die einen alle gerechten
Wünsche beider Nationen erfüllenden deutsch-tschechischen Frieden zu

erwirken trachtet, eine nicht durch die Kopfzahl seines Heeres, sondern
durch die geachtete Intelligenz des Führers starke strategische Stellung
hat, spricht in diesem Buch auch über Gegenstände, die wir allzu oft
nur aus deutschen Augen sehen, nur von Deutschen erörtert hören-
über die orthodoxe Theokratie und den besonderen Messianismus des

Russenthumes, über die völkischenundseelischen Ursprünge der slavos
philen Bewegung und deren Wandlung in den Panslavismus, der

heute (in den nicht polnischen Bezirken) fast alle Slavenhirne als

herrschende Vorstellung bestimmt. Jn drei Aufsätzen (»Valkan-Me-
morial«) ist dieser Gefühlskomvlex hier gestreift worden. Jhn nun von

einem Slaven, der nichst nur -Wissenschaft, sondern auch den Willen zu

Gerechtigkeit hat, dargestellt zu sehen, wird gewiß lehrreich- sein.

32
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das Slsavophilenthum war in seiner urspriinglicheu Gestalt bei seinen
Begründern nicht nationalistisch, sondern religiös fundirt nnd es hing
philosophisch mit dem Westen eben so zusammen wie das Westthum.

Die Bezeichnung slavophil bedeutet ursprünglich die Liebe zur

flavischen Schrift, nicht zu den Slaven oder dem Slavismus; es ists
der Rationalismus S-ch-ischkows,auf dessen Grund das Wort geprägt
wurde. Schischkow hat die kirchenslavische Sprache für die Wurzel und

die Grundlage der russisschen Bolkssprache erklärt; mit der Kirchen-
sprachse wcar das kirchenslavische Alphsabet und natürlich auch die

kirchliche Gesinnung gegeben. Die Bezeichnung »Slavophile« ist von

den Gegnern Schsischkows ironisch aufgebracht worden und wurde spä-
ter auf dsie neue Richtung übertragen ; Kirejewskij selbst nennt seine
Richtung orthodox-flavisch, Andere sprechen von ,,Slaven«, Gogol ge-

brauchst den Ausdruck »Slovenisten und -Europäisten«.
Der Begründer des Slavophilenthums ist Jwan Wsasiliewitsch

Kirejewskij; wenn Chiomjakow als Begründer des Slavophilenthums
angeführt und wenn speziell hervorgehoben wird-, Chomjakow habe
"Kirejewskij beeinflußt und zum Slavophilen quasi bekehrt, so wird

die Sache nicht genau getroffen. Kirejewskij (Das werden wir gleich
sehen) war am Anfang seiner Entwickelung ein Anhänger der west-

licheir Bildungs, aber er war zugleich ein Gegner des religiös indif-
fesrenten und feindlichen Libersalismus viele-r seiner Zeitgenossen; spä-
ter ist er konservativer und religiös kirchlicher geworden und nur für

diese Verstärkung der russischen Kirchlichkeit könnten Chomjakow,
der Bruder Jwans Kirejewskij und- Andere verantwortlich gemacht
wlerden. Aber auch in dieser Richtung dürfte der Einfluß vson Kire-

jewskijs Frau und ihrer kirchlichen Bekanntschaft stärker gewesen sein«

Kirejewskij hsat die slavophilen Ansichten philosophisch am Tiefsten
und Allgemeinsten formulirt und auch Chomjakow wurde von Kike-

jewskij mehr angeregt als Dieser von Chomjakow«. Auch chronologisch
ist Kirejewskij der erste philosophische Begründer des S"lavoph·ilen-

thums . .. Jwan Wasiliewitsch Kirejewskij wurde am zweiundzwanzig-
stlen März 1806 in Moskau geboren, die Familie ist alt und wohlha-
bend. Die Erziehung Kirejewskijs beeinflußte der Romantiker Schu-
kowskij, der Onkel der Mutter-. Schukowskij hatte auch die Mutter Ki-

rejewskijs stark beeinflußt, sie und den Sohn zur deutschen romanti-

schen Literatur gebracht. Jn zweiter Ehe mit Jelagin (se«it1817; der

Vater Kirejewskijs starb 1812) hiat Kirejewskijs Mutter seit 1821 in

Moskau eine hervorragende Rolle gespielt, zuerst im Kreis der Lite-

raten, die sich um Polewoj schaarten (Wsjazemskij,Küchelbecker, Sche-
wyrew, P.ogodin, auch Puschkin), später im Kreis des Lyrikers Wem-

wiitinow Im Jahr 1824 trat Kirejewskij als Beamter in das Mos-

kauer Hauptarchsiv, die reichhaltigste Sammlung historischer Doku-

mente; neben Kirejewskij diente daselbst auch sein Bruder Peter, Fürst
Osdsojewskij,Wienewitinow (und sein Br«ud-er). Jm Jahr 1830 ging
Kirejewskij zuerst nach Berlin, wo er Vorlesungen über Philosophie,
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Theologie und Geschsichte (Ritter·, Stuhr·, Raumer, Schleier«macher)

hörte; mit Hegel war Kirejelvskij schion vson Hausl aus gut bekannt;
in Berlin trsat er zu ihm in persönlich-eBeziehung. Auch mit Gans

und Alichelet wurde er bekannt. Von Berlin ging ers nach QNünchen
wso er mit Schelling und Oken verkehrte. Er blieb in Deutschland nicht
ein ganzes Jahr und kehrte unbefriedigt nach Haus. 1832 gründete er

die Nevue »Jevropejec«, an der Busch-kin, Sschukowskij, Baratynskij,

Jazykow mitarbeiten sollten; aber Kirejewskijs Abhandlung »Das

neunzehnte Jahrhundert« und eine Skizze über Gribsojedow haben die

Revue vernichtet; ihr Eensor·, Aksakow, ist in Ungnade gefallen. Jm

Jahr 1834 verheirathete sich Kirejewskij. Jn den vierziger Jahren ver-

sammelte sich im Salon der Frau Jelagina das literarische und philo-

sophische Moskau: Gogol und Jazykow, Aksakow, Samarin, Chomja-
kowz D. A. Walujew, Granowskij und herzen, auch Tschaadajew und

Andere. Kirejewskij ist nichst gelungen, die Professur der Philosophie
zu bekommen. 18475 wsurde er von Psogodin mit der Reduktion des

»9N!oskwsitjanin«betraut, saber er sredigirte nur sdreilAummern und gab
die Arbeit auf. Erst 1852 gab- er mit seinen Gesinnungsgenossen den

»TNos-kkowskijSb:ornik«,heraus, aber seine Abhandlung »Ueber· den

Charakter der Eivilisiation Europas und ihr Berhältnisz zur Eivilisa-
tion Nußlands« hat auchs dieses literarische Unternehmen unmöglich

gemaschst1856, schon nach des Autors Tode, wurde in der »Nusz.kaja
Besed-a« (diese slavophile Zeitschrift erschien 1856 bis 1860) die Sikizze
»Ueber die Asothwendigkeit und Möglichkeit neuer Grundlagen für die

Philosophie« veröffentlicht Kirejewskij starb vor der Vollendung der

Arbeit am elften Juni 1856 an der Cholera. Kirejewsskijs Bruder Pe-
ter ist als Sammler vson Volksliedern bekannt geworden.

Kirejewskij hat sichs,so wie Tschaadajew und« die übrigen Freunde
und Bekannten, an der deutsch-en Literatur und Philosophie herange-
bildet ; besonders hatte ihn Sschielling ergriffen. Zu. Schelling ist K«ire-

jewskij früh durch seinen Stiefvater und Erzieher Jelagin gebracht
wsorden, der des Philosophen »Philosop-hischseBriese über D-ogmatis-
mus und Kritizismus« ins Russischse übersetzt hat; in dieser Schrift
finden wir die wichitigsten erkenntnißtheoretischenPositionen der spä-
teren Abhandlung vson Kirejewskij. Die Einwirkung Schellisngs sehen
wir auch an seinem Essay »Das neunzehnte Jahrhundert« und an dem

kProgramm des ,,Europäer«; die Europäisirung Rußlatids: Das war

das Programm des aus Europa zurückgekehrtenKirejewskij.
Er nimmt Iohne Einschränkung die europäische Bildung an, wie

sie sich seit der Mitte des achtzehsnten Jahrhunderts ausgeprägt hat;
Kirejewskij sieht in dieser Bildung ganz nach Sichellings die höchste
Stufe der Entwickelung des Geistes, und zwar die Stufe der künstleri-
schbenSchaffenskraft, die die praktische und theoretische- Stufe vollen-
det. Diese Bildung ist zugleich die harmonische Ueberwindung des Ge-

gensatzes, der als Revolution« und Gegenrevolution, als Boltairianis-
mus und romiantischser Mystizismus eine vorübergehende Bedeutung

320
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erlangt hat. Der FranzösischienRevlolution schreibt Kirejewsskij eine

hieilsaime Wirkung auf Europa zu. Er begrüßt die Rückkehr zur Re-

ligion und Religiosität, die er als gesellschaftliche, die Menschen ver-

einende Kraft auffaßt· Die Religion ist ihm nicht nur das Ceremos

niell und die innere Ueberzeugung, sondern die geistige Uebereinstims
smung des ganzen Volkes ; und als solche muß sie das ganze Leben des

Volkes in seiner historisch-en Entwickelung durchdringen.
Kirejewskij sieht in der neuen Bildung Europas die naturgemäße

Fortentwickelung und Vollendung der durchi das Ehristenthum be-

fruchteten antiken Bildung; an der russischen Bildung vsor Peter sieht
er aber den Mangel, daß das russische Ehsristenthum, die russische
Kirsche, obwohl sie reiner und heiliger waren als die römische Kirche
und der K-athiolizismus, das ganze Leben, den Staat, die Bildung, die

Kunst, die Wiirth-schsast,nicht zu durchdringen vermochte. Den Russen
hat das antike Element gefehlt und deshalb auch dsie Renaissance, mit

der sich das Ehristenthum im Westen so eigenartig verbunden hat. Die

Russen blieb-en ohne Bildung ; nur in Rowsgorod und Pskow waren

Ansätze zu der allgemein europäischien Bildung.
Kirejewskij lobt Peter und Katharina, weil sie Rußland in Eu-

ropa eingegliedert haben, und wendet sich gegen die nationalen Chan-
vinisten. die eine rein nationale, russisch selbständige Bildung haben
wollen. Er wendet sich gegen Alle, die Rußland von Europa mit einer

Chinesischen Mauer trennen wtollen: die wahre Bildung bestehe nicht
in den R-ati«onaleige11schaften,sondern in der Theilnahme an dem all-

gemeinen Leben der gebildeten Welt. Nicht zu dem Altrussischen sollen
die Russen sich wenden, sondern sie müssen und können die neue euros

päische Bildung, den Europsäismus direkt annehsmenz das Rationale

suchen, heiße: sich nach der Unbildng sehnen.
Diese Geschichtphiislosophie Kirejewskijs weist verschiedene Lücken

auf und ganz besonders ist der Mangel einer Analyse des russischsen
»reineren und heiligeren« Ehristenthums fühlbar ; und wenn die Re-

ligion das ganze gesellschiaftliche Leben so innig durchdringen soll, wie

wird sich die neue westliche Bildung, der Europäismus der Reuzeit,
mit der russischsen Kirch-e und Religion direkt verbinden lassen ? Welche
Rolle wird bei dieser Verbindung Ruszland zufallen?

Ueberhaupt ist das Ganze zu skizzenhast; die einzelnen Phasen
der historischen Entwickelung sind nicht klar genug geschildert l(die
Reformation wird nur nebenbei erwähnt ; wir erfahren nicht, warum

die neue Bildung die ältere, christliche überholt hat usw.); deshalb
sind auch die Hauptbegrifse (Staat, Nation, Menschheit, Bildung,
Religion usw-) nicht scharf genug gefaßt. Auch ist Kirejewsskij sich über
die wahre Bedeutung seines Europäismus nicht klar geworden; frei-
lich: die Regirung Rikolais war sich darüber klar und hat dem »Eu-

» ropäer««Kirejewskijs ein rasch-es End-e bereitet. Bildung bedeute Frei-
heit, die Thätigkeit des Verstandes bedeute Rkevsolution und die »ge-

schsicktausgesuchte Mittelstraße« bedeute Kionstitutiom so hat dsen Auf-
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fatz der Unterrichtsminister verstand-en; und so ganz falsch war seine
Auffassung nicht.

Nach diesem literarischen Unfalsl zog sich Kirejewskij zurück und

veröffentlichte nur noch einige literarische Studien, anonym; nach
seiner Verheiratung machte er die Bekanntschaft des Vaters Philaret,
des Veichitvaters seiner jungen Frau, des asketischen Mönches des no-

wospaßischenKlosters in Myoskau Dsiese Bekanntschaft hat viel zur Klä-

rung der religiösen Ansichiten Kirejewskijs beigetragen. Zwar hat er

gehofft, seine gebildete Frau auf seine Seite zu bringen, aber schson

zwei Jahre nach seiner Verheiriathung ist er, wie uns sein Freunds Ko-

schelew berichtet, auf die Seite seiner Frau gebracht worden. Von sei-
nem Stiammgut in Dsolbino (Kreis Tala) besuchte er auch sehr oft dsie

Einsiedelei Optina, wio er einigen Alten nah getreten ist; großen Ein-

fluß hatte auf ihn nsachodems Dod Pshiislarets (1842) sein Veichtvsater

Makarij. Das Studium der alten griechischen Kirchenväter befestigte
die nun entschieden orthsodoxe Gseistesrichtung Kirejewskijs; und in

diesem Sinn sind die beiden Abhandlungen aus den Jahren 1852 und

1856 geschrieben w!orden.

Die leitenden Jdeen dieser beiden Abhandlungen und der übri-

gen fragmentarischsen Artikel sollen hier angedeutet werden.

Nußland unterscheidet sich in seinem innerssten Wesen von Eu-

ropas Und zwar ist es der religiöse und kirchliche Gegensatz, der den

Unterschied und LGegensatzder beiden Kulturen bedingt, es ist der

Gegensatz des Glaubens und des glaubenfeindlichen Wissens, der Ge-

gensatz der Tradition und der Kritik, der orientalischsen Orthsodoxie
und des römischen Kathiolizismus und des vorwiegend germanischen
Priotestantismus Rußland hat in der Orthodoxie den Hort des wah-
ren offenbarten Glaubens, der orthsodoxe Glaube ist die mystischseEr-

fassung der absoluten offenbarten religiösen Wahrheit; der europäischse
Katholizismus und noch mehr der Protestantismus haben den un-

glückseligen Versuch gemacht, die göttliche Offenbarung beweisen zu

wollen ; mit diesem Nationalismus haben die westlichen Kirchen den

Glauben eigentlich beseitigt und den Menschen in sich selbst entzweit.
Auf der Grundlage des Glaubens und der Kirche ist in Rußlandi und-

in Euriopa auch die Bildung verschiedenartig; in Russland herrscht die

Philosophie der alten griechischen Kirchenväter, in Europa die Scho-
lastik und die aus ihr folgende, im Grund protestantische Philosophie
Darum ist auch die russische Kunst anders ; Schönheit und Wahrheit
sind ihr Eins, während in Europa die abstrakte sSlchtönheitzur Un-

wahrheit der Vhantastik führt.
Der russischse Staat erwächst organisch aus der Gemeinde, aus

dem Mir, der europäische Staat ist durch kriegerische Okkupation und

Unterjsoichsungfremder Völker entstanden; auch der neuere Parlamen-
tarismsus ist mit seiner Herrschaft der Majorität nur die Fortsetzung
der ganz materiellen Aegirungprinzipienz ein Louis Philippe hat für
Kirejewfkij keine andere Bedeutung als für Nikolaus den Ersten.
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Auch das russische Recht ist organisch aus der Polksüberzeugung
entstanden, während das euriopäische Recht von den römischen Welt-

beherrschern stammt und in äußerem sLegalismus und Fornialismus
des Buchistabens gipselt.

Ganz besonders ist darum in Rußland und Europa auch das Per-

hältniß des Staates zur Kirch-e verschieden: der russische Staat ist von

der Kirche ganz getrennt, er hat nur seine wseltlichen Aufgaben zu er-

füllen, der europäische Staat ist mit der Kirche vermengt, die Kirche

«maß.tsich die Alacht über das Weltliche an und vernachlässigt das

Geistliche. Das »Heilige Russland« bedeutet nicht Das, was das poli-
tisch-e »Heilige« Römische Reich bedeutet hat, sondern den Schatz von

Reliquien, die dem Polksganzen gemeinsam sind-.

Jn Ruszland ist das Eigenthum gemeinschaftlich (der Mir), weil

die Person als Person Werth hat; in Europa ist die Person werthlos,
denn der eursopäischiePrivatbesitz bedeutet, daß der DNensch dem Bo-

den zugesschrieben ist; der Boden, nicht die Person hat Werth. Jn
Ruszland ist darum »auch-die Familie ganz anders als in Europa; sie
ist patriarchalisch, die Blutsbande verknüpfen ihre DNitgliesder zu einer

moralisch-en Einheit, aus der sich organisch die Gemeinde und schließ-

lich der Staat mit dem patriarchalischen Herrscher ausgebildet hat· Die

europäische Familie ist individualistisch und darum egoistisch und führt

zur Emanzipation der Frau und der Kinder. Ruszlaud lebt einfach,
Europa sucht Luxus und K.omsort, die politische Oekonomie ist die

Wissenschaft dieses materialistischen Gsenußlebens Der Russe findet
seine wahsre, e-chit.es,sdie altrussische, ·slav-ische,die vorpetrische Kultur

auf dem Lande, ihr Träger ist der Bauer, der Mushik, das ganze

Volk; der Europäer hat seine modserne Eivilisation, ihr Herd ist in

der Stadt und ihr Träger der Vsourgeois mit seinem Industrialismus,
dser das soziale Leben bieherrschstzund mit seiner Philanthropie, die im

Grunde nur der egoistisch-en Berechnung entspringt
Die Wirkung und das Gesammtergebniß dieser beiden so ver-

schiedenen Weltanschauungen und Lebensbethätigungen ist eben so

gsrundverschsiedem der Russe ist geistig in sich geeint, sein Gewissen
verleiht ihm Ruhe und Zufriedenheit, trotzdem er seine Unvollkom-

menheit fühlt und immer bekennt; der Europäer« ist überzeugt von

seiner Vollkommenheit, aber darum doch nicht glücklichund zufrieden,
weil sein geistiges Wesen im Innersten entzweit und zur Skepsis nnd-

zum Unglauben gebrsachstworden ist; ohne Glauben aber ist es unmög-

lich-, zu leben.

Kirejewskij versuchst, diesen Dualismus, den er der Analyse des

gegenwärtigen Ruszlands und Europas entnimmt,auch-geschichtphsilo-
phisch zu erklären. Er findet den Gegensatz zweier Kulturen und Welten

schon im lAlterthum im Gegensatz von Rom und Athen, an dessen
Stelle später Ksonstantinopel getreten ist ; das Ehristesnthum hat die

nationalen Eigenthümlichkeiten gemildert, die lokalen und nationalen

Eigenschaften blieben in der einheitlichen Weltkirche in ihre Grenzen
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gebannt, aber mit der Zeit hat die römischseEigenart die Oberhand ge-

wonnen und so ist es zum Schisma, zum großen hiistorischen Dualis-

mus des Ostens und Westens gekommen.
Die römische Hälfte hat ihrem antiken juristisch-forsmalen Hang

zum Syllogismus, zur Logik nicht widerstanden, hat das Diogma ver-

letzt (»1ilioque·«)und die Sichsolastik ausgebildet, die die christlichen

Lehren mit dem Verstand beweisen sollte. Gerade auf diesem logisch-en

Weg ist die Scholastik und- Kirche zum Feinde des Verstandes gewor-

den und hat sich trotz ihrem Rationalismus der Autorität der Hierars

chsie und des Papstes blind unterworfen.
Der Westen hat nicht nur die Kirche, sondern auch seine ganze

Bildung in ausschließlich römischer Form erhalten ; und darum trägt

diese Bildung in allen ihren Elementen den jurist.ischi-formal«istischen,
äußerlich logischen Charakter an sich. Der westliche Charakter äußert
sich auch sittlich im römischen Stolz, der das Wesen der größten römi-

schen Tugend ausmacht, des Patriotismns: der Römer liebte nicht,
wie der Grieche, seine Heimath, sein Patriotismus war dser Stolz, der

im Vaterland eigentlich- seine Partei und- sein eigenes egoistisches Jn-

teresse liebte. Die ganze westlich-e Bildung ist durch die Rezeption rö-

mischen Wesens äußerlich und veräußerlicht.
«D»ieReformation hat dem Westen dsie Religion bis zu einem ge-

wiissen Grade gerettet, aber im Grunde setzt sie die römische rationa-

listische Schiolastik fort. Der Protest-antismus erzeugte die neue ger-

manischse Philosophie Hume, Kant, Fichte, Schelling, Hegel haben
die westliche, wesentlich römischeD;enkart, den Rationalismus mit sei-
nem Sylldogissmus zum Abschluß gebracht, die alte Einheit der Katho-
lizität bis zum vollständigen Individualismus zerfetzt, wodurch der

Westen auch gesellschaftlich atomisirt ist ; wie schon jeder mittelalter-

lich-eRitter in seiner Steinburg einen Staat im Staate bildete, so ist in

der Reuz eit die unumschränkte Autorität des Jndividuums, seiner per-

sönlich-enUeberzeugung prsoklamirt worden, der Umsturz (Französische
Revsolution!) ist die Bedingung des Fortschrittes geworden.

Ganz anders war die Entwickelung des östlichen Eh-ristenthums.
Kirejewskij zeigt dass Wesen der griechischen und byzantinischen Kul-

tur und Bildung historisch nicht so genau wie dsie Entwickelung dies

Westens, er begsnügt sich eigentlich mit der Darstellung der griechischen
Auffassung der Religion, und zwar wird diese im Gegensatz zum äußer-

lichen logischen Rationalismus des Westens in der Fülle des mystis
schen Schauens zu erfassen gesucht.

Das Schisma hat Biyzanz kulturell geschwächt,aber nicht religiös
verdorben ; von Bsyzanz hat Ruszland das wahre Ehristenthum und

mit ihm die Grundlagen der wahren Bildung empfangen. Rußland
hat keine Bildung gehabt wie die Römer, bevor es das Ehristenthum
empfangen hat, und darum hat es das Ehristenthum leichter aufgenom-
men und reiner bewahrt. «Undszwar nichrt nur die christliche Lehre,
sondern auch die Sitten und den wahrhaft christlichen Ehsarakterx der
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Russe ist der wahre und eigentlich-e Gegensatz des Römers; die christ-
lichse Dseinuth des Russen ist dier Gegensatz des römischen hoffärtigen

Stolzes. Freilich muß Kirejewsskij zugeben, daß in neuerer Zeit eigent-
lich nur das Violk, dser Mushik, dsas reine Ehristenthum bewahrt, und er

giebt weiter zu, daß auch Ruszlands in seiner Entwickelung einen Fehler
gemacht hat, und zwar dien, daß es die Form für das Wesen genommen

hat: das christliche Wiesen, der Sinn seiner Lehren drückt sich in den

äußeren Formen (Eeremoniell usw.) aus ; bei der innigen Verbindung
Von Wesen und Form hat der Russe die Form für das Wesen hin-
genommen und so ist die altrussischie Bildung und- auch das gesell-
schsaftliche Leben veon Formalismus überwsuchert worden ; daraus ent-

steht, der Fcorm wegen, sogar eine Art Sich-is·ma,der Raskol des sech-
zehnten Jahrhundrts

Kirejewskij wäre sogar nichst abgeneigt, die Reform Peters durch
den russischen Fiormalismus zu erklären ; der auf die Form erpichte
Russse hat das formalistische römischswestlischeWesen auch aufgenom-
fmen. Aber Kirejewskij selbst setzt, trotzdem er die Reform Peters
und die westlich-e Bildung verwirft, den Fehler Peters fort; er begeht
sogar die römischseErbsünde und möchte die wahre Religion des ortho-
dsoxen Ostens philosophisch·begründen: »Dienn was wäre Das für eine

Religion, die mit dem Verstande nicht Verträglich wiäjre?« fragt er die

.Mensch«enim Westen, die dsie Philosophie v-erwerfen, um die Religion
zu retten. So gelangt er schließlichzu der Ansicht, die deutschsePhiloso-
phie könne die Uebergangsstufe zur selbständigen russischen Philoso-
phie werden: er meint nämlich-, die westlich-e Philosophie habe im

deutsch-en Jdealismus ihren Höhepunkt und ihre definitive Fiorm ge-

funden, über die heraus es keine weitere Entwickelung geben könne.
Der Verstand müsse Das anerkennen und zur Umkehr sich entschließen-
die kalte Analyse des kritischen Verstandes, den der Westen seit Rom

zum Führer hat, müsse zur Vernunft zurückkehren, die Logik, Syllogi-
stik, Dialektik müsse zum mystischsen Schauen zurückkommen. Der kri-

tischseVerstand hat die einzelnen Seelenkräfte des Menschen isolirt und

selbständig gemacht, den Menschen mit sich und in sich selbst entzweit;
aus diesem Zustande giebt es nur eine Rettung, zum Glauben, zum

Schauen, zur Intuition, überhaupt zur Vernunft zurückzukehren, in

welcher alle Geisteskräfte in vollkommener Einheit ein lebendiges Gan-

zes bilden. Vollkommen ist diese Einheit des Geistes in den griechiischen
KircheUVätern erreicht wsorden; aber Kirejewsskij sieht ein, daß die

Menschheit zu ihnen nicht mehr zurückkehren könne: die Philosophie
ist das Ergebniß und zugleich die Grundlage der Wissenschaften; und

die Führerin zwischen den Wissenschaften und dem Glauben, die neue

Wissenschaftxverlangt eine neue Philosophie. Und so entscheidet sich
Kirejewskij für Sch.elling, der nach seiner Rückkehr zur Mystik die neue

Wissenschaft und Bildung zum wahren Glauben zurück-leiten könnte.

IWenigstens könnte auf Schiellings Grund-lage die rettende russische
Philosophie entstehen, die griechischen Kirchenväter werden dieser Phi-
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losfophieals Wsegweiser dienen und ihr die Leben spendenden Prinzi-
pien bieten, die Richtung weisen. . .

Kirejewskij sucht also mit Hilfe Sche-llings, und zwar vornehmlich
kmit Hilfe des späteren, in Theosophie und Mythologie befangenen
Sich-elling, Kant und Hegel zu überwinden ; pshchologisch und erkennt-

nißtheoretischgesprochen: Kirejewskij sacceptirt das Ergebnisz dser kan-

tischen Kritik, daß die höchsten religiösen Wahrheiten msit dem Ver-

stand nicht erkannt werden können ; damit habe Kant die europäische

rationalistische Bildung von Grund aus entwurzelt, aber er hab-e den

weiteren nothwendigen Schritt nicht gethan. sErst Schelling hat die

Umkehr viom Rastionalismus zur Intuition, zum intellektuellen

Schauen durchgeführt; aber auch Kant will durch seine Kritik zum

Glauben zurückkehren. »Darum besteht der hauptsächlichsteCharakter
des gläubigen Denkens im Streben, alle einzelnen Theile der Seele in

eine Kraft zusammenzufassen, die innere Konzentrirung des Seins zu

finden, ivto die Vernunft und der Wille und das Gefühl, auch das Ge-

wsisfen und das Schöne und das Wahre, das «Wsunderbare,das Ge-

wsünschte,das Gerechte, das Varmherzige und der ganze Umfang der

Vernunft in ein lebendiges Ganze zusammenfließt und auf diese Weise
das Wesen der Persönlichkeit in ihrer ursprünglichen Ungetheiltheit
wiederhergestellt wird-« Kirejewsskij sieht die hauptsächliche Eigenart
des ,,o«"rthodoxenDenkens« darin, daß es »ni-chtdie einzelnen Begriffe
im Einklang mit den Forderungen des Glaubens zu gestalten, sondern
den Verstand selbst über sein gewöhnliches Niveau höher zu stellen
suchrtz es stirebt danach, die Quelle des Vegreifens selbst, die Art des

Denkens selbst zum sympathischen Zusammenklange mit dem Glauben

zu erhöhen.«
·

Ich habe den Versuch gemacht, die Geschicht-sund Religionphilososi
phie Kirejewskijs in ein übersichtlichesSchema zu bringen ,- jetzt will

ich sie einer kurzen kritischen Vesprechung unterziehen.
Der Unterschied zwischen der früheren und der späteren Auffas-

sung Kirejewskijs ist leicht ersichtlich; die Richtung, nicht nur die ein-

zelne Ansicht (zum Veispier: über die FranzösischeNevsorution), hat
sich-geändert. Wiohl hat Kirejewskij schon in seiner ersten Arbeit die

Religion als wichtigste gesellschaftliche Kraft anerkannt; schon 1827 hat
er den »dummen Liber«alismus«, der das Neligiöse nicht beachtet, ver-

worfen; aber in seiner zweiten Epoche wird die Religion, die er früher
im Sinn Schellings faßte, in ihrer historischen Form h«ingenommen,
die ihr die byzantinischprufsische Kirche gegeben hat. Während Schel-
ling den Gegensatz des Kathsolizismus (Vetrus) und Vrotestantismus
(V«aulus) in der zukünftigen Johanneskirche überwinden wollte, sieht
Kirejewskij diese ideale Kirche in der russischen Kirche; freilich kon-

struirt sichsauch Kirejewskij eine ideale russische Kirche.
Kirejewskijs Denkart und Auffassungweise ist daraus zu erse-

hen, welch-e Vhilosophen ihn neben den griechischen Kirchen-lehrern an-

gezogen haben; neben Schelling sind Männer wie der Schellingianer
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S-teffens’««),dann Vinet, Pascal und- Aehinlich-e; Schleiermacher (er
hat ihn in Berlin gehört) war ihm schion zu rationalistisch, von Hegel
gar nimmt er darum nur die Anleitung zur geschiichtphilosophischen
Dialektik Kants Kritik und Kritizismusverwirft er, wie gesagt, ganz.

Dadurch, daß er die neue Philosophie verwirft, ist er auch gegen die

Sichsolastik, in der er die Mutter der neuen Philosophie sieht; er ist
konsequent genug, nicht nur die westliche, sondern auch die byzanti-
nisschieScholastik abzuweisen, wie er denn gegen den Vyzantinismus
manches kritische Urtheil fällt.

Er will die Religion und die Offenbarung ganz rein erhalten und

erfassen und darum konstruirt er mit Sschielling die eigenartige my-

stische Rezeptivität und dsas unmittelbare Schauen ; der Kathsolizismus
und gar der Priotestantismus sind ihm schson keine Religion, weil sie
den Glauben rationalistisch begründen wollen. Kirejewskij faßt eben

das Dcogma als offenbarte Wahrheit und darum sieht er das Grund-

dogma des Ehristenthums im Theismus, aber in seiner offenbarten
Form als Dreifaltigkeitlehre. (D»ie Abhandslung von 1856 sollte dsie

Einleitung zu einer Abhandlung über die Dreifaltigskeitlehre sein.)
Natürlich kann Kirejewskij das mystische Schauen allein nicht

genü gen, er muß nolens volens eine Theorie der Religion haben: und

so entscheidet er sich denn für Johannes Damascenus und für Schel-
ling. Kirejewskij faßt dsie Allystik als eine Art Gnosis, er gesellt sich zu

jenen mittelalterlichsen Schxolastikerm dsie zugleich die Mystik pflegten,
und darum ist er auch zu dem Protestantisch denkenden Sschelling ge-

kommen und ist bei ihm geblieben.
Eine mystischseKrisis, wie sie Tschaadajew durchmachte, hat Kires

jewskij nischkt erlebt; er liebt die griechischen Kirchenväter und hilft
seinen Freunden im Kloster bei der Herausgabe dieser Werke, aber er

weiß, diaßsie der neuen Zeit inhaltlich deochnicht mehr genügen. Er ist
de facto kein Mystiker: er suchstsich in dsie altbyzantinische DNystik ein-

zufühlen, er suchstsie lpsychiologischzu erklären, aber er gelangt nur zu

seiner Gläubigkxeit und zur Annahme der kirchlichen Formen der

Frömmigkeit Jm Umgang mit den Mönschien und Gläubigen sucht er

Sterung und Hilfe; den Stachsel des Zweifels hat er nicht völlig aus

seinem Jnneren zu beseitigen v·ermochst. Er hat wohl seine Ansichten
geändert, ist konservativer, aber gegen Diejenigen, die seine früheren
Ansichten theilten, nicht intolerant geworden und hat sich auch gegen-
über seinen sbavsophilen Gesinnungsgenossen die Freiheit des Urtheils
bewahrt.")

V) Charakteristisich für Kirejewskij ist sein Auszug aus der Auto-

biographie von Steffens, der vom Protestantismus zum Katholizis-
mus übergetreten war, aber sich schließlichdem Altlutherthum ergeben
hat. Steffens war auch gegen die (preußische) Kirchenunion

") Vezeichnend sind seine Worte zu Granowskij: »Mein Herz
verbindet mich mehr mit Ihnen, aber ich theile viele Jhrer Ueberzeu-
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Kirejewskij verlangt vior Allem die Einheitlichkeit nicht nur der

philosophischer Anschauungen, sondern des persönlichen und gesell-
schaftlichen Lebens. Auf dem Grund einer verfehslten, dem deutschen
Jdealismus entlehnten Philosophie der Erkenntniß konstruirt er einen

psychologischen,erkenntnißtheoretischen und historischen Dualismus, in

dem der Gegensatz von Rußland und Europa erfaßt werden soll. Die

Art, wie er diesen Dualismus in der geschsichtlichenEntwickelung kon-

sequent durchifii·hrt,ist eine ganz respektable Leistung; aber sei-ne Gie-

schsichteund Geschichtphilosophie ist mehr eine deduktive Konstruktion
als eine empirischse Konstatirung der Thatsachen.

Jn der Analyse des eurkopäischsenDsualismus hsat Kirejewskij die

,Gebrechien und Alcingel der Entzweiung der russischen Entwickelung
seit Peter bloßgelegt; die Alängel und- Gebrech-en, die er an Europa

siehst- hat er thatsächslichviel mehr an Rußlands und an und in sich
selbst herausgesiihlt Man kann und muß zugeben, daß die Entzwei-

ung in Rußland und in Europa besteht, aber Kirejewskij hat gefehlt,
wenn er seine Lebensidieale geschichtpshilosophischobjektivirt und in das

alte Rußland verlegt. Er thut, was in Europa die Romantikesr seit

Rousseau gethan haben: sie suchsten das Zukunftideal in der Vergan-

genhseit; die Einen bei den alten Germanen und Gsallier·n, die Ande-

ren bei den alten Slaven, wiederum Andere im Zeitalter der Apostel.

Kirejewskij shat Schsellisngs Zukunftkirche in das dritte Rom verlegt
loder eigentlich im russischen Mushik entdeckt. Allerdings hat er das

dritte Rom seh-r idealisirt und so ist, genauer besehen, diese Idealist-
rung Altrußlands und der Orthodoxie eine scharfe Kritik des bestehen-
den Rußlands Das lhaben die literarisch-en Schergen Aikolais begrif-
fen und seine Gliorifikation Altrußlands vom Jahr 1852 als »ganz be-

sonders schädlich«verurtheilt. Sehr begreiflich: Kirejewskij sieht im

Glauben nicht nur das Glauben einer fremden Ueberzeugung, sondern
eine wirklichse Begebenheit des inneren Leb-ens, in welchem der Mensch
mit der höheren Welt in unmittelbare Gemeinschaft kommt; solche
Ansicht konnte der offizielle staatskirchliche Autoritätglaube nicht brau-

chen. Und natürlich ist es nur eine Selbsttäuschung, wenn Kirejewskij
die religiöse Unzulänglichkeit der Kirche nur am Katholizismus und

Protestantismus zeigt.
«

Kirejewskijs Geschiichtpshiliosophieist gewiß verfehlt, als Ganzes
und im Einzelnen; die Begriffe sind zu abstrakt und die historischsen
Thatsachien sind nicht genau analysirt und konstatirt.» Das aber kann

und muß man auch- vlon Kirejewskijs deutschen Lehrern sagen; und

gungen ni.chit; unseren bin ich näh-er durch den Glauben, aber eben so
viel unterscheidet mich von ihnen in allem Andseren.« An Ehomjakow
schrieb er (1844): »Vielleich-t haltet Jhr mich für einen Erzslavsophislen
Darauf muß ichs sagen-, daß ich mir slavsophile Denkart nur kzuzm
Theil aneigne, der übrige Theil liegt mir ferner als selbst die excens
trisschsstenAnsichten Grsanowskijs.«

«
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trotzdem kann man die Bedeutung und das Vedeutende der Leistung
anerkennen· Den Inhalt der Geschichte bildet die wunderbare Ein-

setzung der Theokratie, wobei das Schema der russischen Kirchenhistos
riker festgehalten wird; im Sinn dieser Kirchenhistoriker wird die fa-
tale Entzweiung der Kirch-e und damit der Menschheit in einem neuen

!Adamssall (Schsisma) gesehen, der sich dann in wenig veränderten
Form in Nußland (Peter) wiederholt-

Die Begriffe, Kirche, Staat, Nation, sind zu abstrakt und den hi-
storischen Thatsachen wird Gewalt angethan; oft geschieht Das auf ge-

radezu naive Art. Kirejewskij sieht in Plato und Aristoteles die typi-
schen Vertreter zweier Welt- und Lebens-anschauungen. Plato ist der

Mystiker, Aristoteles der Syllogistiker und Rationalist: Kirejewsskij
denkt darüber gar nichrt nachg, daß diese beiden Denker Zeitgenossen
und Griechen waren und daß also das Griechenthum dem Römerthum

nicht so einheitlich gegenübersteht wie er gemeint hat; der Zwiespalt
wird dadurch nicht beh-o«ben,daß Aristoteles einfach dem Westen zuge-

sprochen wir-d. Eben so hat er die Thatsache nicht erkannt, daß die

Theologie und Scholastik gerade von den Griechen systematisirts wurps

den. Solche Fehler sind nicht vereinzelt. Kirejewskij untersucht nicht,
wie und wann das antike Griechenthum sich im thantinismus fort-
entwickelt hast, man begreift nicht, warum die Aussen und Slavien

ihrem Volkschsarakter nach den Griechen näher stehen als die Germa-

nen und Romanen, und auch der Begriff des Westens und Ostens ist
recht ungegliedert. Aber es giebt in dieser Geschichtphilosophie noch

schwerer-e NäthseL ganz besonders das: wie es geschehen konnte, daßdie
wahre einheitliche Wieltkirche durch den römischen Stolz so verhängnißs
voll besiegt werden konnte, das Göttliche durch das Menschliche Ki-

rejewskij selbst stellt sich die Frage, warum die russische Bildung mit

ihren Vorzügen sich nicht voller entwickelt habe als die europäische;
warum hat Rußland Europa nicht überholt, warum hat Rußland die

Menschheit in der Bildung nicht geführt, sondern von Europa die Vil-

dung entlehnt? Und wir müssen noch weiter fragen: Wie konnte die

göttliche Wahrheit von dem bildsunglosen Russenvolk wie ein Schatz
unberührt und rein für die Menschheit aufbewahrt werden? Der bibels

feste Kirejewskij hat dieses geschichtliche Räthsel ganz im Gegensatze zu

der Parabel vom begrabenen Pfand erfaßt.
Im Widerspruch zu Schelling und zum romantischen Heroenkub

tus sucht sich Kirejewskij mit dem russischen Mushik en masse zu helfen,
er sieht im Mushik den religiösen Jdealmenschenz er verlangt, daß das

rettende russische Denken von Allen, von der Gesammtheit der Gläubi-

gen ausgearbeitet werde-, die Genialität, hören wir, schadet da viel-

mehr und ist nicht nöthig. Kirejewskij faßt seinen religiösen Agrariss
mus auch sozial und verherrlicht den Mir, den er als soziale Grund-

einheit des russischen Staatswesens schildert.
Er gelangt konsequenter Weise zum Messianismus Nußland,

Rußlands wahrer Glaube wird auch den Westen retten ; nur ist Kires



Die erste Slavophile. 403

jewskijnoch so bescheiden und tolerant, daß er dieseAettung sichals eine

Synthese der russischen und westlichen Kultur vorstellt, durch welche
der Retter vsom Geretteten Mianchies an Bildung mitgewinnt. Er

hat das Slavsophilenthum noch nicht so exklusiv nationalistisch gesaszrt
wie seine Nachfolger, er sucht die eigentliche Motivirung seines Messi-
anismus immer in den Vorzügen und der Absolutheit des orthodoxen
Glaubens. Aber es ging nichst an, den Glauben ohne Gläubige hin-

zustellen. Kirejewsskij mußte über die nationalen Eigenschaften der

Aussen und der übrigen Völker nachdenken und er mußte sich auch da-

rüber Gedanken mach-en, warum die Aussen die Rettung der Mensch-

heit in einer bestimmten Zeit übernehmen sollen. Schon in einem

Bericht über die rrussische Literatur für das Jahr 1829 hat er die Ein-

gliederung Bußlands in Europa besprochen ; er findet da, daß alle

europäischen Nationen ihre Aufgabe beendet haben, Europa sei schon
ein kulturell Ganzes, das die Selbständigkeit der einzelnen Na-

tionen verschlungen habe. Ebsen darum brauche Europa, um als

Ganzes organisch weiterzuleben, ein Centrum: und dieses könne nur

ein Volk und gerade das russsischiesein, das politisch und geistig über
die anderen herrschen könnte; Nußland werde quasi die Hauptstadt,
das Herz der anderen sein, wie es vorher der Reihe nach Italien, Spa-
nien. Deutschland zur Zeit der Beformation, England und Frankreich
waren. Kirejewskij sieht zwar neben Ruszland nsochidie Bereinigten

Staaten Amerikas, die eben so jung und friscle seien wie Nußland,
aber sie seien vson Europa zu wieit, auchs sei die englische Bildung zu

einseitig; Nußland habe die Grundlagen seiner Bildung vson allen

Völkern erhalten, sei darum allgemein europäischlund deshale auch
wegen seiner geographsischsenLage, berufen, Europa zu beeinflussen.
Kirejewskij meint, der russischseBolkscharakter mit seiner Geschmeid-ig-
keit und Aufnahmefähigkeit weise an des selbe Ziel wsie dsie politisch-en-
Interessen des Staates. »Das Schicksal jedes europäischen Staates

hängt von der Vereinigung aller übrigen ab; das SchsicksalRußlands
hängt vson Rußland alle-in ab". Aber das Schicksal Nußlands ist in

seiner Bildung beschlossen: diese ist die Bedingung und Quelle aller

·,Güter.Sobald alle diese Güther unser sein werden, werden wir sie
anit dem übrigen Europa theilen und unsere ganze Schuld werden

wir ihm hundertfach heimzahlen.«
Dieser Messianismus ist, wie gesagt, noch bescheiden. Auch wird er

schließlichrealistisch begründet durch die Jugend und Frische des« russi-
schen Volkes, seine politische Macht und geographische Lage und- seinen

Charakter. Später hat TKirejewskijüber die Sachie anders gedacht. Wir

lesen in der Abhsandlung vton 1852, daß. die Nasseneigenschaften die

Hoffnung auf eine Zukunft nichrt begründen können; diese Eigenschaf-
ten können, wie der Boden, auf den der Same fällt, dessen erste Ent-

wickelung beschleunigen vder verlangsamen, sie können ihsm eine ge-
sunde «oder karge Nahrung gewähren und vermögen ihm eine freie
Entfaltung zu geben Ioder ihn mit fremdem Gewächisezu unterdrücken-

der Charakter der Frucht hängt vom Charakter des Samens ab.
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Wenn man schon das Gleichniß vom Boden und Samen gelten
lassen will, so würde man eine genauere Untersuchung des Bodens

verlangen. Darin ist Kirejewskij recht unvollständig: den Nussen (er
spricht bald vion den Rkussem bald von den S-laven) schreibt er ganz

besonders die Friedfertigkeit zu, die offenbar der christlichen Näch-
stenliebe entsprechen soll, und er erfindet auch einen ganz sriedfertig
entstandenen russischen Staat. Jst diese Friedensliebe eine Rassen-
eigenschaft loder ist sie den Russen anerzogen worden und wodurch-?
Offenbar hat Kirejewskij das Humanitätideal der deutschen Aufklä-
rung übernommen und ins Russische übersetzt.

Aur noch eine Bemerkung über den Charakter Kirejewskijs, so-
fern er sich in seinen Fragmenten kungiebt. Daß wir von ihm nur

sFrsagmente haben, zeigt uns dsen DNenschien in seiner literarischen
Vereinsamung; die nikolaitische Censur und Repression hat ihm die

Schaffensfreudigkeit genommen und ihn literarisch zum Einsiedler
gemach-t. Er hat sich in sich selbst zurückgezogen und dann im Ein-

klang mit seiner Theorie sichsder Beschaulichkeit ergeben; zum Kampf
gegen die Bedrückung hat ihm der Sinn und der QNuth gefehlt. Als

selbst Plogodin 1848 die Absendung einer Adresse an den Zaren an-

regte, in der sich die Schirftsteller über die Censur beschweren sollten,
hat Kirejewskij davon sabgerathen, um nicht in den Verdacht zu kom-

men, daß er und seine Freunde nicht zur Regirung stehen; um Nuß-
land vior inneren Wirren und vor dem Krieg zu bewahren, in welchem
Ruszland den Deutsch-en gegen die Slaven helfen könnte, müssen die

Wohlgesinnten die Literatur auf zwei oder drei Jahre ovfern· Und

auch in den sozialeml Fragen und speziell in lder großen russischen
Frage (Vesreiung der Leibeigenen) hat Kirejewskij sehr konservativer
Ansichten gehegt.

»Er huldigt einem starken Quietismus Die russischen Verhält-
nisse übten da einen stärkeren Einfluß als die deutschie Philosophie-
Kant und Fichte, aber auch Schelling konnten Kirejewskij auf die Ve-

deutung des Willens neben dem Jntellekt aufmerksam machen; hat
ja Schielling (gerade auch in der von Kirejewskijs Stiesvater übersetz-
ten Abhandlung) das Wollen als die Quelle des Selbstbewußtseins
hingestellt und in den später-en, schon ganz mystischen Schriften das

iWollen direkt als das eigentliche Sein, das Ursein, gefaßt· Kirc-

jewskij hat über das Problem des Willens auch nachgedacht, aber er

ist gerade von hier aus zum Quietismus gekommen. Fn einem Brief
an Chomjakow beklagt er, daß die Gegenwart nicht, wie die alte Zeit,
verstehe, den Willen zu stärken; wohl gebe es einzelne starke Persön-
lischikeiten,wie Aapoleon, aber sie seien nur Ausnahmen: der Wille
werde im Geheimen geboren und durch das Schweigen erzogen. Die

russischen Mönche und die Alten sind Kirejewskij die wahren, die wil-

lensstarken Helden ; mit ihnen hat auch«er die Weltflucht gewählt.
Prag Professor T h o m a s G-. M a sa r h k.

N
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weiter Jsixchdie Beziehungen des Kapitals international ent-.

, wickeln, desto schwieriger wird das Verhältniß dies Urtheils zu

den Thatsachen. Das ist vielleicht ein Glück ; denn es erhält der einen

Seite denn Optimismus, der andere-n die Gunst des Geldes. Siehe:

China. Jn der Politik und Asinden Finanzen ein Chaos. Seit der letzten
Stunde derDNandschus wird dem neuen chsinesischeaneichider Bankerot

angekü.ndet. Verdient der Besitzer chinesischer Renten nicht Bewunde-

rung? Kein Alb stört ihm den Sich-las. Er ruht so sicher im Schoß

seiner »Chinesen«wie in der Zeit, da noch- das Drachsenpanier auf die-n

Zinnen der alten Kaiserstadt wehte. Wenn das Nachdenken beschwer-

lich wird, stellt zur rechten Zeit das Vertrauen sich ein. Man erinnert

sich der Vorschußwirthsch-aft, die so taleutvoll vor dem Abschluß der

viel beredetens Fünfmächteanleihe betrieben wurde. Die Kanonen--

fabriken warfen ihre Geldgeschosse ins Neich der Mitte. Dann kam,
im Mai 1913. die fünfprozentige NeorganisationsAnleihe im Betrag
von 25 Millionen Pfund Sterling. Man athmete auf. »Nun wirds

mit den unangenehmen Vorschüssen bald zu Ende sein.« Die Freund-e

chinesischier Anleihen sollten keine unruhige Minute mehr haben.
Man erklärte ihnen, von den Banken sei eine Sicherheit verlangt
worden, die sich nicht allein auf die »für die Vergangenheit undiskutirs

bare Vertragstreue der Chinesen« stütze, sondern sich-, nach- ihrem
Urtheil und nach menschlicher Voraussicht, auch im Wechsel der Dinge
so bewähren würde, wie die Seezölle (deren Ertrag dser Anleihe ver-

pfändet ist) sich bisher bewährt haben. Noch. mehr wurde geboten-
die europäische Verwaltung der Seezölle.. Darüber sagten die Banken:

»Es ist möglich geworden, für die Thätigkeit der im Zusammenhang
mit der Anleihe neu einzusetzenden fremdländsischenOrgane in China
feste, vertrsagmäßige Grundlagen zu schaffen, die die Möglichkeit aus-

schließen,»das,-das Werk der finanziellen Beobachtung Chinas und dsie

Umformung der Einnahmen aus der Salzsteuer auf halbem Wege
wieder aufgegeben werden könnten. Das war um so wichtigekp als

die Neform der Salzsteuer eine Aufgabe ist, die nicht nur eine ge-

wisse Zeit erfordern wird, sondern auch nur nach«einem feste-n Pro-
gramm durchgeführt werden kann.« Schöne, volltönende Worte, die

das ängstlichste Hasenherz beruhigen mußten.
Nun konnte das Verhängniß seinen Lauf nehmen. Die Revo-

lution erschien in zweiter lAuflage; und der Finanzminister legte ein

Budget vor, das für 1913 einen Fehlbetrag von 400 Millionen Mark
in Aussicht stellt. Wahrscheinlich ist die Summe zu niedrig; aber für

denersten Anhieb reicht sie. Die glücklich-enBesitzer chinesischer Renten

kummerten sich um die Bekenntnisse einer Schönen Seele kaum. Das

DsfizitMachte ihnen keine Sorgen. Hatten sie doch die stolze Er-

klarung der Banken, die jeden Zweifel als Frevel ausschiloß.Das»Salz
war die Hauptsache »Wie aber soll man salzen, wenn das Salz fad
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ist?« Der Anleiheprospekt sagte, daß die Salzsteuer zuletzt 7,29 Millio-

nen Pfund Sterling gebracht habe. Davon seien 3,68 Millionen ver-

pfändet. sAuf die zweite Hälfte habe die senglische CrispsAnleihe
mit einem Zinserforderniß von 250 000 Pfund Sterling Beschlag ge-

legt, so daß 3,36 Millionen für die große ReorganisationsAnleihe
blieben. Da die nur 1,25 Millionen Pfund Sterling brauchte, so war

für die Zinsen reichlich gesorgt. Wenn die Rechnung stimmte. Man

zweifelte nicht daran, daß sie in Ordnung sei; die Reform der Salz-
zollverwaltung soll ja den Ertrag des Salzes beträchtlich steigern. Da

kamen die Vessimisten und wandelten dsie Nosafarbe dies Finanzpros
gramms in schmutziges Grau. Zunächst hieß es: Die Provinzen haben
ihre Verpflichtungen gegen das Anleihekonsortium nicht erfüllt. Bis

zur Neorganisirung des Salzmonopols sollten die Prsovinzen Tschili,
Schantung, Honan und Kiangsu von ihren Einnahmen die für die

Kosten des Anleihedienstes nöthigen Beträge aufbringen. Die Pro-

vinzialbehörden erkannten die Verpflichtung ausdrücklich an und ver-

pfändeten kals Sicherheit bestimmstelAbga.ben. Aber der Finanzminister

meinte, daß es den Vrovinzen mit ihren Zahlungversprechen nicht
Ernst gewesen sei. Landeskenner behaupteten, die Angaben über die

Höhe des Salzsteuerertrages seien von Anfang an nicht richtig gewesen.
Die chinesischie Regirung habe nie mehr als ein Drittel des fälligen

Betrages in ihre Hände bekommen. Der Rest sei bei den Vroviwzials
behörden hängen geblieben. Daß die Verwaltung der Salzzölle un-

zulänglich war, wissen die europäischen Banken. Die Seezollverwals
tung ist, unter englisch-er Leitung, zu einer Mustereinrichtung gewor-
den. Dahin müssen auch die Salzzölle gebracht werden.

Wars aber nöthig, das-deutsche Kapital in den Bereich dieses
neuen chinesischen Nisikos zu schleppen? Der Wirthschaftpolitiker sagt-
Ja. Hinter der Großen Mauer finden wir Chancen ; und der deutsche
Geschäftsstratege hat keinen Grund, zuzusehen, wie Andere in diesem

Zaubergarten spaziren. Deshalb muß das deutsche Publikum Chinesen
kaufen. Les akkaires c’est l’argent des autres· Alt, aber Unfehlbar. Die

Vertreter der fremden Mächte haben in Peking wegen der eigenartigen
Behandlung der Salzsteuerreform Beschwerde erhoben. Der Premier
stammelte, er müsse sich erst mit der Materie vertraut mach-en, ehe
er eine erschöpfendeAntwort geben könne. Praenumerando aber lei-

stete er den Hinweis, daß er die Meinung der Gesandten über den

Einfluß der fünf Mächte auf die Salzzollverwaltung nicht theile. Die

,,erschöpfende«Aufklärung kann nicht erschöpfender sein als die ein-

leitende Vorbemerkung. Die Bankiers der glorreichen gelben Repu-
blik wissen nun, daß zwischen der wichtigsten Mittheilung ihres Pro-
spektes vom Mai 1913 und der Meinung des chinesischen Premier-
ministers vom September 1913 ein Spalt klafft, der breit und tief

genug ist, um ein ganzes Negiment von Gläubigern zu verschlingen.
Die Mächte Gucus a non lucendo) haben sich- iiber ein Jahr lang ge-

plagt: und als Garantie doch nur eine europäische Abrechnungstelle
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erreicht? Solch-es behaupten, heißt, zur Willkür Spott und Hohn
fügen. Das glauben die Gelben doch selber nicht. Sie wissen ganz

genau, daß eine europäische Verwaltung verabredet war. Nur so hat

sich Europa die gelbe Finanzreform gedacht. Will sichs nun narren

lassen? Etwa so, wie mit den VorschüssenI Das ist der zweite Streichz
der den verbündeten fünf Geldsnationen gespielt wurde. Vereinbart

war, daß die chinesischse Regirung sechs Monate nach. Abschluß der

Neorg·anisation-lAnleihe kein neues Darlehsensgeschsäftmachen dürfe.
Da stellte sich heraus, daß schon zwei neue Anleihsen abgeschlossen
waren, die wenige Monate nach der Emission der »Reformpapiere«

auf den Markt kommen sollten. Die Partner dieses Geldhandsels waren

österreichischeFirmen. Zwischen Schiwarzgelb und Gelb hat sich ein

lebhafter Geschäftsverkehr entwickelt. Die Skodawerke und die Voldi-i

hütte hatten früher schon Vorschsüsse gegeben; und die österreichische

Schwerindustrie, besonders die Kanonen- und Vanzersfabrikem hat in

geschickter Weise Groberungen in Ostasien gemach-t. Daß die Bester-

reicher sich um den Vertrag der »Fünf Mächte« nichit kümmern, kann

ihnen Niemand verdenken. Sie wurden, thörichter Weise, nicht in

das Quintett aufgenommen und machen ihre Geschäfte nun auf eigene
Faust. Anders sehen die Dinge aus, wenn man sie in Beziehung zu

der chinesischen Vertragspflicht setzt. Die Vorschsüsse sollten beseitigt
werden, um die Sanirung der Finanzen möglich zu mach-en. Wenn

sie sich aber wie eine ewige Krankheit forterben, so werden die Voraus-

setzungen für die berühmte chinesischieWiedergeburt vernichtet· Haufen
europäischen Geldes sind in Drachienpapieren und im chinesischen Ge-

schäft angelegt. Soll mit diesen vielen Millionen munter Schindluder
gespielt werden? Die Europäer in Shanghai blicken nicht heiter drein-

Die beiden österreichischen Vorschüsse, um die sichs handelt, wur-

den auf 3,20 Millionen Pfund Sterling festgesetzt. Davon sollten der

chinesischen cRegirung nur 1,53 Millionen bar ausgezahlt werden; der

Rest (1,67) war zum lAnkaus von Torpedobooten bestimmt, deren Bau

Und Vewaffmmg Unter die bekannte triester Werft Stabilimento Tec-

nico, den Stettiner Vulkan, die Skodawerke und die Maschinenbau-
anstalt Schiwartzkopff in Berlin vertheilt werden sollte. Bevor diese
beiden Anleihepläne wirksam werden, hat die chinesischie Regirung,
um ihre Kassen zu füllen, ein neues Geldgeschäft mit Oesterreich zu

Stande gebracht: gegen sechsprozentige Schatzbonds bekommt sie 1,20
Millionen Pfund Sterling; muß aber einen guten Theil des Geldes

in Kriegsschifer anlegen, die von österreichischen Lieferanten aus-

gestattet werden. An der Größe der Geldsnoth lassen solch-eGeschäfte
keinen Zweifel. Ob China die Torpedoboote und Kreuzer braucht oder

nicht: sie müssen bestellt werden; und der Betrag wir-d vorher vom

Darlehen abgezogen. Diese Geschäftsart läßt die Gemüthsstimmung dser

Fremden erkennen. Trotzdem sie nicht ihr eigenes Geld aufs Spiel
setzen, fordern sie siür die Industrie Aufträge: als Risikoprämie

Zur Rentenstrategie werden auch die Finanzgeschäste der Balkan-

33
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länder neuen Lehrstoff liefern. Der erste Staat, der sich »auf dem

Markt« gezeigt hat, ist das Königreich Bulgarien. Das verlangt 600

bis 700 Millionen Friancs Ob die in Paris zu haben sein werden,

ist die Frage. Die Zeiten haben sich geändert. Als die französische-
Bankwelt bereit war, den Bulgaren zur Konvertirung ihrer sechs-
prozentigen Anleihe zu helfen, wußte sie noch- nichts von dem drohen-
den Krieg. Auf 180 Millionen war die bulgarische Anleihe festge-
setzt; und im Herbst 1912 sollte sie herauskommen. Bulgarien wollte

sich nicht mehr durch die Gewährung von Sonderpfändern degradiren

lassen und die französische Regirung hatte, im Gegensatz zu älteren

Entscheidungen, die Erlaubniß zur amtlich-en Eote für die neuen, »un-

gedeckten«Bulgaren ertheilt. Noch 1910 war einer bulgarischen An-

,leihe der Eintritt geweigert worden, weil weder besondere Sicherheit
noch Aufträge für die Industrie gegeben worden waren. Aus dem

selben Grund hatte die preußische Regirung ihr Veto gegen die An-

leihe eingelegt. Sie erschien dann in hamburg und mußte fast zwei
Jahre an der Börse antichambriren, ehe ihr die Schranken geöffnet
wurden. SolchseErinnerung ist schmerzhaft; denn an die stolze Wei-

gerung besonderer Sicherheiten ist nicht mehr zu denken. Es kann

sogar noch schlimmer kommen. Die französische Große Finanz, die

auf die erwähnte Konverssionanleihe mehrere Borschüsse gezahlt hat,
im Uebrigen aber die ursprüngliche Absicht für erledigt hält, will

nicht nur die üblich-enGarantien, sondern denkt sogar an eine Finanz-
kontrole zur Beobachtung des Zinsendienstes Quelle horreur! Ein

Nückfall in alte Balkansitten. Aber Bulgarien brauchst sehr viel Geld;
und wenn man einen Niesenbedarf und ein schmales Portemonnaie
hat, muß man gute Miene zum bösen Spiel mach-en.
Zunächst werden die lieben Wiener aushelfen; wie sie 1910 ein-

sprangen, als die ablehnende Geste Frankreichs das Anleihegeschäft
von den Ufern der Seine wiegtrieb. Bis zum Ende des Monats will

das Bankenkonsortium, unter Führung der Kreditanstalt und dies

Wiener Bankvereins, sich-entscheiden, wie und wie hoch der von den

Bulgaren erbetene Vorschuß zu gewähren sei. Wahrschseinlich 30 Mil-

lionen Francs, auf ein Jahr-, zu 11 Prozent. Man denke: 11 Prozent!
Zwar wird nur von 6 Prozent gesprochen; in der Wirklichkeit sinds
aber 11. ,,Aie kehrst Du wieder, goldne Zeit, so froh und ungebunden«
Die Kosten des Krieges sind mit einer halben Milliarde eher zu niedsrig
als zu hoch geschätzt Was fehlte, mußte also in natura geliefert werden;
und als Zahlung für diese Lieferungen gab der Staat besondere Schuld-—-
scheine aus. Jm Ganzen für etwa 250 Millionen Francs. Diese Zettel
müssen eingelöst werden. Dazu kann das Ausland natürlich kein

Geld geben. Die internsationale Anleihe muß also durch ein nationales

Finanzgeschäft ergänzt wer-den. Auch- Bulgariens Schicksal zeigt, wie

rasch sich die Distanz für das internationale«Kapital ändern kann-

L a d o n.
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NANOU
trustfreii
Beschlußdes Kal.Lanvgericlngzu Dresden:

Jn Sachen
der Firma Cigarettenfabrik Manoli J. Mandelbaum, Gesellschaft
mit beschränkter Haftung zu Berlin, vertreten durch den alleinigen Ge-

schäftsführer Kommerzienrat Jacob Mandelbaum zu Berlin — Prozeß-
bevollmächtigte: Nechtsanwälte Justizrat Dr. Popper, Dr. G. Schuberth
und Dr. Joh. Thieme in Dresden-A — Antragstellerin,

gegen

1. den Wert-and zur waelir des Gabaliirnstes
in Dresden, Ningstraße18, vertreten durch seinen Vorsitzenden,
Justizrat Dr. Bernhard Eibes in Dresden, Prager Straße 10,
und sein geschäftsfilhrendes Vorstandsmitglied Syndikus Carl

Greiert in Dresden, Ningftraße 18,
2. den Bechtganwalt Justiz-at Dr. Eil-es in Dresden,
3. den Hynditms Carl Greiert in Dresden, Antraggegner,

wird auf Grund Von § 14 Abs. 1 Sah 2, 25 d. Ges. gegen den unlauteren

Wettbewerb vom 7. Juli 1909 einstweilige Verfügung dahin erlassen:

den Zutraggegnern wird zur Vermeidung einer Geldstrafe
bis zu M. 1500.— oder der Its-use der Haft bis In 6 änd-
naten verboten, die Behauptung öffentlich aufzustellen oder

Essentlich Zu verbreiten, daE die Zutragflellerin den Anti-
trnstvertrag verletzt nnd deshalb eine konventidnalstrafe
ver-wirkt habe.
D r e s d e n, den 6. September 1913.

Kal.Langewle2. Ferientammerim Handelsmann
Der Vorsitzende: Dr. Sim on, Landgerichtsdirektor.

Ausgefertigt am 6. September 1913.

Der Gerichtsschreiber des KgL Landgerichts Dresden.

(L. S.) Leuschke, Akt.
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Berlin, den Il. September 1913.

An die ·

ManoliCigarettenlalsrikJ. MannellmnmG. m. v.H»
Berlin.

Ich bestätige Jhnen auf Jhr Ersuchen folgendes: Die von dem

Syudikus der Handelkammer zu Frankfurt a. M. berufene Kommission,
bestehend aus den Herren:

1. Nichard Haupt, Mitglied der Handelskammer zu Frankfurt a. M.,
Vorsitzender,

2. Kommerzienrat Paul Böhme, Mitglied der Aeltesten der Kauf-
mannschaft, Berlin,

.

3. Dr. Albert Fa aas, Chefredakteur d. Berliner VörsensCourier,Berlin,
4. Theodor Haas, Direktor der ,,Nevision« TreuhandsA.-G.,
5. Oscar Meyer, Syndikus der Handelskammer zu Berlin,

die zur Untersuchung der gegen Sie erhobenen Angriffe über Ihre an-

gebliche Trustzugehörigkeit in ihrer Sitzung vom 25. August 1913 erklärt,

daß sie nach eingehender Prüfung der Urkunden, Geschäftspapiere und

Vriefe Jhrer Firma feststellte,

ein Tatbestand, der die Anrufung eines Schiedsgerichts über Fest-
setzung einer Vertragsstrafe wegen Verletzung des Antitrustvertrages
durch Sie begründe, liegt nicht vor, wenn alle Gesellschafter Ihrer
Firma noch eidesstattliche Versicherungen des Inhalts abgeben, daß
keine direkte oder indirekte Verbindung mit dem englisch-amerikanischen
Trust besteht.

Die entsprechenden, von der Uriifnngø skenimisflon vorge-

schriebenen eidegflnttlichen Yerkicherungen sind von sämtlichen
Gesellschafter-u der Yirma Man-sit in liegtaulsigter Ydrm ali-

gegeben worden, und ich habe diese Urkunden heute an den Yor-
Iitxenden der Mommissioty Herrn Richard Haupt, Mitglied der

Faudelglmnnner zu Frankfurt n. M» abgesandt.

Hochachtungsvoll

Dr. Mem-elfgle Justiz-rat

Es ist nunmehr Vollan erwiesen- Daßkeinerlei Beziehungen zwischen
uns und dem englisch-amerikanischen Tabaktrust bestehen, und daß wir

völlig trustfrei und trustrein sind.
An dem in der Presse ausgebrochenen Streit, wer an den aus-

gestreuten Verdächtigungen schuldig ist»wollen wir uns in der Oeffent-
lichkeit nicht beteiligen. Durch Erhebung der Klagen wegen Beleidigung
und unlauteren Wettbewerbs haben wir die Angelegenheit vor den

Strafrichter und vor das Sivilgericht (Kammer für Handelssachem ge-

bracht.

Berlin, den 12. September1913.

Manoli Cigarettenfabrik.
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UFXZRecefuhkek IN s;
Backen-Zacken Pension Luisenlsölie

Haus l. Ranges ln bester Rai-lege-

BERLIN EIite-H6tel
Am Bahnhof Friedrich-strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4·— en, mit Bad und Toflette von M. 8.— In«

c Mel Zellevne — tohleuzer Kot
o a Mod. Hötelpraehtbau rn. d.1etzt. Errungenschaft

. . d·.Hdtelhygjeneaiisgestatt. Sitzgs.-u.Konferen--
z1mmer.Wem-u.Bierrestaurant. Bar. Grillkoorn

Dresden - llotel Bellevae
Welthekanntes wes-nehme- llaus mit allen seligen-seien Neuerungen·

I. Femilienhotel d. stadt, in vor-
ss nehmst., ruhigst. Lage am Hok-

us o e getren. 1912 d. Neubau bedeut.
vergrössert-. Gr. Konkerenzs u,
F estsäle olss.l-.c. Eisen-neuge-

Bad Ems Hötel Russischok llok
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

IMMqu- Pakk-l-l6tel Teufelsbkücke
»

Haus I.Rs-nges. 4 Hektar gross. Paris e.d.B. Eig.Ls-ndunngrijcke.
Klein - Flollbclc Welnkestauteut c. F. Mölletq Jungfernstieg 221.

s . .

kalast-llotel »Im-unschei- llok
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz S-
Vornehrn es Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Telefon in jed. Zimmer-
Wohn.u.Ejnzel-.rn.Bud u.Toilette. Zimm.v. M.3.50 en. Tel. 855018553 Dir: Islekmsnn chgst

himezhejm her kaisechot
Weinrestaurant. Konkerenz-Säle. lnh. W. Lange.

Zac!HamburgWe ZEISS-EosIIELÆE
am Don-, erstes Familien-H6tel.

-

Neu: ükillkoom und llötelbar.

Im Dom s

Köln : Hötel contjnental 5912Web-»k.
Zimmer m. Bad

-

Kkngqzkh Hotel Icyal - Ehe-leiern-
· und Badeetabltssement. Apparteknents und anzekzimmek mit

(Rad1um501bad) Teilette- u· Badezimmer füt- delumsscle und Silsswasser.

600 Betten

LazemHotolsehweizokhokkskggkgizk
Besitzer: Gebt-öder Hauses-.
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M ü n c h e n ZWEIergegngxggleng

IlikllhekgWürttsmbsrgerHof

Splenklicl Islöiels Miit-.

g IIZch conlinenials 350 Fus.
Pension-Arrangements. Ohambtes deputs 6 sk-,

Les Graus-IS Hötels de csc la Plagcs 35011ts.

tout I I· ISIILI Hotel et Restaurant de Luxe.
«

Los Hötols possöcleat toas les comfokts mode-sags-

PRÄG Hötel de saxe Vågxgmssxss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen-

stkassbakgi. E. Restaukant Sorg
Das vornehmste Wein-Restaukant der Stadt. —-———=

z n . HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Höhenluftkurok Mk Freudenstaclt
soliwavtvsalclhoteh Hofes III-loslass-

I. P Jus e;n·Hügel gegenüb. d.Hs-uptbo«hnh., l. R., an Lage-, Vornehmheit der Ausstettuag
mitten l.e!g.60000qm gr. sohattig.Waldpark. — der Glenzpunkt Freuden-Stadts-

Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit- Bad und Tonarte. Eigene Benaco-polle-
LawnsTenojs Prospekte gratis durch den Besitzer E« c. Luz.

sanatorlumEbenhausen
700 m hoch — hol München

Illk Innere-, Nerven-, stossweclssselltkaulte
um- Etholungsbeeliikflige.

fegi.cost-fort 6 Häuser-. Groll. Naturpsttn Hgdkothekap.- Zwitter- Röntxp
astitut. Luft- u. sonnenbädet l. eig. Hochwalc1. Emäht.- u. Dlätkukem

Herbst-— und Winterkuketh

Prol. lik. Moh. lik. Juli-m sannst-.
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sonntag, den 21. September, nachm. 2 Uhr

7 Rennen;
U· s-

Saplsisss Rennen
Cis-Ieise lc 000 II.)

Islamlieap elec- lIlaIsk
Ast-esse 10000 Il.)

Preis von Beeksiacli
Ast-esse ls 000 lIIJ

Preise clek Plätze-

LogenI I. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M-

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.
——————— Wagenkarte: 10 M. =

Vckvcklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·
karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »V0rkehrs-
Bürd, Potsdamer Platz-« (cake Josty), Weltreisebureau
,,Union«·,Unter den Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Bienen-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraltomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

L

20. geptrmber 1913.
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Vergniigangsfahssi

x. llekhstkcise nach Crit-ellenhoch
klet- Tilkltei uncl klet- llkm KERFE
Priest, Korsa, Piräus (Athen und Eleusis). Konstan-

tinopel (Selam1ik), Yalta (Kurzuk, Livadie), Bat-um

(Tiklis), Mudenie (Brussa), Smirna (Ephesus), Neuplie
(Argos). Catacolo (01ympia-), Gravosa (Ragusa), Busi

(Grotte). Brioni. TriesL Fahrpreis Samt Verptlegung
von ce- M. 600.— an.

’

Landausnüge durch Thos. Oook ö- Son, Wien.

Ecgelmässigoschillslinicm
Nach Dalmatietu Eilverkehr mit den neuen Drei-

schraubendampiern »Baron Geutseh«, »Prinz
Hohenlohe« und »Bei-on Bruck«, jeden Dienstag-,
Donnerstag und samstags um 8 Uhr kriih iiber

Brionj, Pole-, Lussinpiccolo, Zara, Spe18t0, Gra-

vose (R-aguse), Castelnuovo, Gurte-ro und retour;
Fahrtdnner Triest—0at-taro 27U2 stunden.

Nach Alexsudkjen: Expressverkehr mit den neuen

Luxusdampkern uVisien« und »Helouan·« jeden
Freitag um 1 Uhr nachmittegs. ab TriestJ Reise-
dauer Triest—Alexa,nd1-ien Z Tag-e und Brindisi-
Alexandrien 2 Tage.

- Nach Roustlsntlgopels Einian jeden Dienstag um

---1--sss--s----su-sk-----

H 2 Uhr nachm. üb. Brindisi, Corku, Petras, PyräusJU-
JI

«
· (Athen),Dai-dane1len; Fahrtdeuer TriestsKonstem

X «
tinnvel 6 Tage.

Ekmässigte spezjslfahkquteu mit Hqtelvekpfiegullgz a) Triest—C·0kku-Triest;
-

b) Triest—Pat1-as (Athen)—Triest; c) Triest—Kairo-Triest und d) Triest—Ke-iro— -

Athen-Triest.

I

I
I

Angenehme scckeiscll eh Triest nach interessanten Häfen

Dasmatietssz Albaaiens- Griechenlands« dek- Tlltslwh des

schwarze-I Ist-esse- uud Aegyptens
rnit regelmässig verkehrenden Post- und Warendampterm

-

----«-
--

--------sr--a«-»---a----ss------
q-
u

as-

s-

Prospelite gretis und Auskiinkte bei den Generalagenturen des 0esterreieltisehen
onth Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, IVallraiplatz 7, Frankfurt a. LI., Kaiser-
strnsse Bl; München, Weinstrasse 7, Hamburg-, Neuer Jungkernstieg 7; Dresden,
Alkred I(ohn, christienstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring B; Breslau,
Weltreisehureau Kap. von Kloch, Neue sehweidnitzerstrasse S, Wien l, XII-rather-

ring 6; Geni, A. Nutral, le Coultre ö- Oo., Grund Qua124z Prag Il, Wenzelsplatz 67.
Ins-II unt-Instinktnnflflflnnnnnnnnsnnflnnnflflnomnnnnss -nnnnsnflmflnnsnnnnwmflmnnonnnnm
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czona - Sauerstoifbäidets
s- für Nervöse und Herzkranke, überaus eririschend,H p. Stück M. 1,80.

Fango di satt-gläs-
Seit iiber 20 Jahren eriolgreich angewandt bei Sicht,
Ischias, Rheumatismus, Frauenleiden, nach Ver-

letzungen usw.

Man verlange Prospekte von der

Fango - import - Gesellschaft
Berlin S. 61. Abt- 2.

lempelhoferFeld
In den neu erbauten, asphaltierten strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschettiichen Wohnungen von ti—7 Zimmer-n
iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenikdlheisllng.
Warinwasserhereitang. elektrisches Licht. Fahl-stahl etc. Einige
Häuser sind nuch mit moderner Ofenheisang ausgestattet. Sämtliche

Wohnungen sind mit reichlichern Nebengelass versehen. Die Hällsst ent-
sprechen in ihrein Knshsn den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-.
Die Verbindung ist die denlthnr beste. sedis sit-essen-

bnhnen iahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 Ei,
99, 35 und 44, Autoolnnihus 4c. Die Fehl-seiten betragen vom Eingang
des Tempelhoter Feldes

nach dem llnlleschen Tor en. 7 Minute-h
. der Leipziger Ecke chnriottenstrnsse ce. IS III-Inten-
, der Rittersttnsse—hioritz intz cn. IS Minuten-
, dem Dönhoiiplntz cis. IS lauten.
Eine neue Linie wird demnächst eröiinet und führt von der

Dreibundstrasse, Ecke Kntzbachstrasse, in Ienigct sis 15 Minuten sun-

Petsdniner Platz.
·

Die untere Hälfte des Psrlrringes. welcher nnt reichlichen s lei-
plätzen und einem rösseren Teich. der im sommor zum Beotin ren
und im lVinter als E sbshn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.
Aushünkte über die zu vermietenden Wohnungen werden im

Uletsburenn nni Eingang des Tempelhoier Feldes, Ecke Dreihund-
strasse u. Hohenzollernkorso. Telephon Amt Tempeibol 627, und m den
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Knschinss von

Waschtoiletten an die Wurm-« nnd Knitwnsserleitun en, bezüglich der

sllswshi det- Tnpeten wird in bereitwilligster Weise echnung getragen·

cistkCahinkkll Illilliläl
«
»Hm aus«

-llt"llllllllllgl

s man, was diese vornehmint. Oharakt.-Beurt. so irappant ent-
halten —, mit welch« höher. Gedank. würde hier ein seelenbild
erwartet-. 20 I. hrieth Press. ir. P. Paul Liebe, Augsbnrg 1.
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sllutomobilsversicherungs - Bureau

Brutto Fischer
Berlin W., sehönebekger Ufer 13

Telephon Amt Liitzow 9350 und 6692.

Alllslllcllllssllskslcllcklllwsll
l. Gegen Beschädignng und Verlust durch:

l. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;
. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und Schleudern auf schlüpkrigem Terrain;
. Kararnbolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenrändern;
. Abgleiten über strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
· Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrürnmern der scheiden, unerlaubtes Inbetrieb-
setzen usw.);

·

8· Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

ll. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaktpflichtgesetzes

III billig-ten Prämien ts- giinstigsten Bedingungen-

Hochsde

Hellellnngen

Ginhctaufttd«E-declte«-
zmn 84. Bande der »Zukunfts-

(Nr. 40—523 IV. Quartal des XXL Jahrgangs)-

I elegantund dauerhaft m Halbfranz, mit vergoldeter pressung ec. zum

preise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt

F
vom Verlag der Zukunft, Berlin sw. 48, Wilhelmstr. Ia

entgegengenommen.
IMMMMMMMIMM MMMMM

MMMMMMMINAIMMMMMMI

S
ls
l
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PlccOlJI
schreibmascliine
für bät-o, Reise and Hans

—- gle Zukunft —

lint dle Vorzüge der bekannten
te u r e n Bill-o - Schreibrnaschinen

bei halbe-II preis

bei geringerem Gewicht
bei kleinere-n Umfang

lIllktlll— schtgilimastliiaga
6.tn.b.ll., Berlin SW.68 Z.

charlotteulmrgerWasserwarlle
Unter Bezugnahme ent unsere Bekan nts

meehung vom 7. November 1912 fordern
wir die liibaber der 1111.erimsseheineunserer
letzten Ernission hierdureh auf, eine Zweite

Einzahlung- in Höhe von 2570 in der Zeit
vom

I. bis 15. Oktober er. einsehliessL

in den Vormittags-stunden bei den Bank-
bäusern s. ernkel, Berlin NW. 7, Unter
den Linden b7l58, und Berliner sank-lustilut
Joseph colclsehmitll G co., Berlin W., Fran-
zösische Strasse b7J58, mit 250 Mark pro
lnterirnssehein Zuzüglieh SZ Zinsen vom

1. Oktober er. eb bis zum Zahlungstage Zu

leisten-
Zum Zweck der Einzahlung sind die

Interirnsseheine mit doppeltem arithmetieeh
geordneten Nummernverzeichnjs bei den

genannten Benkhänsern einzureichen nnd
werden dieselben naeh erfolgter Abstempe-
lung- zurückgegeben-

Berlin, den 1. September 1913.

Die Direktion:
L. Wellmann. Burau.

sanatoriutn

Rathaus Buchbeide
— stettinslksssltenwalclm —

Für Nervöse, Brbolungssbediiritige, Herz—
und Stockweebselkranka

Pension täglich 7—12 Mark
Leitender Arzt: Dr· Moeler.

20. Heptember 1913.

Wilmdorwlolz«

Das glänzende

Programm

schriftsteller U
Belletkistiliundllssaysgesucht
zur Veröffentlichung in Buchfortnl

Erdgeist-Verlag, Leipzing.

Autoren
bietet Bucht-erlag günstigste Bedingungen
Pfade-stieg Verlagsbureau curt Wigand

lierlinsllalensee

Freisinle Gelegenheits-
liäaie lllk llibliopliilen

hat stets dns Antiqueriat von

Paul cis-aste-
Zerlitt W- 35, Lützowstk· 38.
0Eert. u Rate-lege Stehen gern zu Diensten.

Zehlenclorf-Wesl b. Berlin, Tel.«125

Wlllll-sllllllitll·illlllIll. llllllkie
Persönllclie ärzlliclie Behandlung.

Ruhlger Lendententlielt unmittelb. s» Grunewald.
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Restaurantcontral« Kötel
Diner ö: souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle Hit- Hochzeiten, Konkerenzen und F estlichkeiten.

: An produktion bedeute-Kiste

Hutomobil-Fabrik Deutschlands

ADAU Oper-. ROSSELSHEIM a. U.
ciliale Berlin W.62, coukbiökestk. 14

gcxmnwutuxtm Bahnliof Friedrichs-nasse

Eis-ArenaMmimHail
Anahend1ich: TagumsMem
mewk »

«

»

protlalmonea« «

prankvolle DammpAmeog
Eis-sullets luxus-suuek

MmitalHltoajetHI::..:«3";I:;TH::

spez.: Faust-sichere
Bischotssclnsänlw
u-Al(tensclnsänltc-

Ssosse Ersparals
durch billige Preise-, leichtes Gewicht,

get-lage Trauspoktkostom

Max Hellwig
Fabrik N. 20, Dkontheimek sit-. 27·

Tol. Mag-bit- 4682. 8—5 Uhr
nach 5 Uhr Tei. Pankow 359"1..
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tlas schönste Stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruk genieBende Köln-Diisseldorfer Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstralzen
Am Rhein gibt es die schönsten Austlugsorte und b ietet der

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Düsseldork: Kemagem
HötelBreidenbacher Hok. Hotel Fürstenberg.
Grund Hötel Heck.

HotelMonopolsMetropOISs Ncllcllahkt
Parkskldteji. Bonn’e Kronen-Hütel.
Hötel Royal-

Koblenz:
cöln

« Essen: H.Bellevue-coblenz.klok·
H6t91 Kajsgkhox HotelMonopol-Jletropole.

Hotel zum Riesen-

Aachekn Fürstenhok.

bot-M» Henriocke Grand HöteL Em5:
Hals-IM-

.. Hotei K 1. K

new-gen Kolns Römeräackurhaus
und

Hötel continentaL

Here-I Disch. Boppakds
Dom-H6tel. Hof-plBellevue u- Rhein

Ewige Lampe u. Europe. botels

Monopolsliötel
«

savoyskloteL
St« Goal-·

Hotel Lilie-

B onn: Hötel Rheinfels

Hötel z. goldenen stern.
Hotel sämde

Essudstd ZFJUZRJJSITOHL Bacharach:
o o mec «

Hötel Herb1·echt.

Godesberg: gingen-
Hotel Godesberger Hof· Hötel victoriat

Assmsnnzth Hötel Kaiserhok.

nudesncim
» « »

Rüdesheimx

Melan-eh

.

Konlgswl ntek: «

Aumüller's Hot. Bellevue.
Hötel Berliner Hof.

.

Hdtel Düeseldorfer Hok. Malnzk
Grund Hötel Martern. Hof von Holland-



Netssopolspalast I
Behrenstkasse 5sx54 . lPol-is de dar-se PavsllonNascottc

«Täglich- Prachtrestaurant
= Reaktion =

::: Die ganze Nacht geöffnet ::,

schonet-Palast — Bier-Geheul
Anfang S Uhr. Jeden Monat act-es Programm.

- - isltlas alleinechtekarlsballer
«

»

Ver Nachahmungenund Fälschungen wird gewinnt

War am 25. Mär-. 1912 infolge Dennnziution
beschlasnshmh

wurde ern l7. Sept. 1912 neeh kurzer Vor-
handl., obschon 3 Tage t. d. Termin ange-
tan-Warum autelgenen Antrag ä. staats-
stlwalts kreieexxehenl Als Suehverdulnclige
waren Geli. Wollt-«leut Prok. Dr. A. Eulen-
hnkg u. Dr. A. Holl, d· bekannten Berliner
Netvenärzte, erschienen

Dr. T. Laurent

sexuelle lenkt-nagen
suclistnas u. Mascehismus
Deutsch v. Hotarus-. 7. Aufl. Ima.

M. b. Geb. M. 6.
Aufsian haltet-s n. sittengesehlelstL

Prospekte gr. a. kr.
II. since-M set-tin of. Zo, Berbarossestr. 2111.

90 Vovorn

Reingewinn
den

Verfasser-n
- bei Heraus-

- gabe ihrer
Werke in Buchkorm Aufklärung
wird gern erteilt; ln unserernver-

lage erscheinen B. Laue’s Werke·

Verbreitungz.Z.60000Exem lare.

Veritas-Verlag. wilrnersdor -llel-llu.
M-4. -.-.«.-..—- ,——.

.
.-— ....«...-—-,,...,-.

onnenverbranntenZeintl
«

schneilbräunungssjtittel,,Braunolln«
Gibt-, need Gebrauch einen haltbar-en geb-säumen

Teint, verdeckt sommetssprossen.

Glänzend hewllhrtl

Z BraanoljnslsklrielM.schalle,
Platten M. 2 u. Ists

Berlln W, Bülowstr. 92 e.

chara kteress
Brig-künden Vornehmint. brieil speslnlkgaelnz
seit 20.1. Aussehluss henaler uentg — setzt

Selbstverständliches voraus.

Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburgs I·

krauungen i« England-
Refsedureeu Arnheirn —

-

Hamburg. J, Hohe BleicbenISI ·

- Aussen-end Sohvelhevhsth =-

Bade- und Lan-Euren

,,Zacllenta1«
Tel. 27. (campheusokl) Tel. N.
Bad-Linie- Wusmbkunn- sodtelbethsrk

OstssssssxsxgxlzxszsssIsts-Is-
Essliolungslieim
störet sauste-sum
Neuzcltliohe Einrichtun gen. FValdkeicheY
windgeschiltzte, nebelkreie Höhenlekq
Zentr. d. sehsnstAuallllge in BerngnL
Land-C Uebung-app» alle elect-. (sehr
hillig, cle eig. Blectr.sWerlO u- Wes-ser-
snwendunken (nussehliesslieh hohler-·

Säurereiches Quellwiissok).
Zimmer mit Verpllegung von M. 6.-- eb-
ltn Erholungsheim u. ilotel Zimmer inis

Frühstück Jl. l.— let-Flieh-
Nihu cainpllsuse«1,pe.«li.-Igis- II.

-. —..- -«--.- -«. » ,
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xdsieclkpIT Reims G
Maison fondee en 1785.

·

JJIjiJsxsEszspL

Moaopolosoc

Moaopolegoütamåricain

likyMonoyole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL -

J -

zük gute-km versunken-ichs auf-ev Weine-. Druck von Påß« Gast-v m- o. skeptis- wa-


